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Für Oma und Opa


Ihr wart die wundervollsten Großeltern der Welt und die großzügigsten,


selbstlosesten Menschen, die man sich vorstellen kann.


Ich wünschte, ihr wärt noch hier und könntet sehen, was ich in den letzten


Monaten alles geschafft habe. Aber ich bin dankbar für die vielen Jahre voller


Liebe und Unterstützung, die ich mit euch haben durfte.


Ihr fehlt mir.









Per aspera ad astra.


„Durch Mühsal gelangt man zu den Sternen.“









Teil 1:


Die Garde der Königin









Kapitel 1


Die Morgenluft war frisch und kühl, und sie brannte in Astras Lungen, als sie durch die größtenteils verlassenen Straßen rannte. Am Horizont begannen seit wenigen Minuten die ersten Sonnenstrahlen über die Berge zu blitzen und der wolkenlose Himmel wechselte seine Farbe langsam von einem gräulichen Rosa zum Blau eines klaren und sonnigen Tages.


Abgesehen von Astra waren in diesem Viertel von Nisao zu so früher Stunde kaum Menschen unterwegs. Doch die wenigen, die um diese Uhrzeit schon auf den Beinen waren, kannten sie alle und nickten Astra freundlich zu, als sie vorbeilief. Von den meisten wusste Astra nicht mal den Namen, aber trotzdem waren sie alle alte Bekannte. Sie teilten dieselbe Routine und begegneten sich beinahe jeden Tag auf diese Weise. Selbst wenn man dabei kein Wort wechselte, verband das irgendwie.


Ein paar Minuten, nachdem Astra die Frau mit dem dunkelblauen Hut passiert hatte, die jeden Morgen mit einem Korb zum Einkaufen ging, erreichte sie ihre Straße und ihr Haus kam in Sicht. Mit dem Ziel direkt vor Augen beschleunigte sie ihre Schritte und schaltete von ihrem Dauerlauf-Tempo in einen kurzen Sprint, der all ihre verbleibende Energie verbrannte. Erst an den Treppenstufen vor dem Haus bremste sie widerwillig all ihren Schwung wieder ab, sodass sie die klobige Stoppuhr zu fassen bekam, die im Schatten des Hauseingangs lehnte.


Optimal war dieses Vorgehen nicht, weil sie dadurch ein paar wertvolle Sekunden verlor und ihre Zeit verfälschte. Aber Astra sah ein, dass sie nicht jeden Morgen ihren Bruder um seinen wohlverdienten Schlaf bringen konnte, nur damit er ihre Zeit nahm. Einmal war er sogar beim Warten auf den Treppen wieder eingeschlafen und hatte erst auf den Stoppknopf gedrückt, als Astra ihn wachrüttelte.


Nachdem sie wieder einigermaßen zu Atem gekommen war und ihre Zeit überprüft hatte, ließ Astra sich auf die oberste Treppenstufe sinken und schaute die Straße hinunter in Richtung Sonnenaufgang. Morgen um diese Uhrzeit würde sie an einem ganz anderen Ort sein. In ihren Handflächen spürte sie ein nervöses Kribbeln und rieb reflexartig darüber. Aufregung, Vorfreude und Unsicherheit flammten in ihr auf. Morgen bekam sie endlich die Chance, sich ihren Lebenstraum zu erfüllen, und dieser Gedanke weckte in ihr gleichzeitig Freude und Furcht.


Ein paar Minuten blieb Astra noch sitzen und sah zu, wie sich das Licht veränderte, dann raffte sie sich auf und ging nach drinnen.


Im Haus war es dämmrig und still, die Vorhänge vor den Fenstern sperrten einen Großteil des Lichts aus. Die Türen zu den Zimmern von Astras Eltern und Bruder waren wie meistens um diese Zeit noch geschlossen. Leise, aber ohne unnötige Vorsicht ging Astra die Vorhänge in der Stube und der Küche öffnen und setzte dann Wasser auf, um Tee zu machen.


Sie mochte diese morgendliche Ruhe, dieses Alleinsein, wenn sie als Einzige bereits auf den Beinen war. Nach dem Laufen gab es ihr Gelegenheit, wieder Kraft zu sammeln, ungestört nachzudenken und den Blick darauf zu richten, was der Tag bringen würde. Normalerweise beinhaltete das einige Stunden Arbeit im Laden bei Meister Joran, weiteres Training und später hatte sie entweder einen Abend für sich oder unternahm etwas mit ihren Freunden. Heute jedoch stand nichts davon an. Während sie Tee kochte und das Frühstück vorbereitete, ging Astra stattdessen in Gedanken zum unzähligsten Mal den Inhalt ihres Koffers durch, damit sie auch wirklich nichts vergessen hatte. Anschließend wiederholte sie stumm ihren Reiseplan mit all den Details, auf die sie unterwegs achten musste.


Irgendwann, während sie gerade mit dem Geschirr hantierte, öffnete sich mit einem leisen Quietschen am Ende des Gangs eine Tür und Astra hörte die vertrauten Schritte ihres Bruders. Nur ein paar Momente später schlurfte Altair in die Küche, wobei er so herzhaft gähnte, dass er sich beinahe den Kiefer ausrenkte.


„Morgen, Schwesterherz. Wie war deine Zeit?“


„Im üblichen Rahmen“, erwiderte Astra und lächelte ihn dankbar an, als Altair ihr ungefragt zur Hand ging. „Unter diesen Umständen vermutlich ganz gut.“


Ihr zwei Jahre älterer Bruder war nur wenig größer als Astra – eine Tatsache, die schon seit Jahren für konstantes Gegrummel seinerseits sorgte. Altairs Meinung nach war sie nämlich nur aus purer Frechheit so viel gewachsen, damit er nicht länger die Schokolade auf dem Schrank vor ihr verstecken konnte. Während seine Schwester die goldblonden Haare ihrer Mutter geerbt hatte, schlug Altair nach der rothaarigen, väterlichen Seite der Familie. Äußerlich waren er und Astra auch sonst recht verschieden: Altair wirkte beinahe schlaksig, während man Astra ihr Training ansah; er hatte Sommersprossen und sie nicht. Nur ihre Augen besaßen denselben dunklen Braunton und die gleiche Form – das einzige identische Merkmal, das beide Geschwister teilten. Gelegentlich kam es vor, dass Fremde Astra fälschlicherweise für die Ältere hielten, was Altair stets als außerordentliche Kränkung empfand. Noch mehr als den Mangel an Schokoladenverstecke.


Nun stellte Astras Bruder das Geschirr auf dem Tisch ab und warf ihr dabei einen kurzen Seitenblick zu. „Nicht genug geschlafen? Oder zu aufgeregt?“


„Ich habe etwas wirr geträumt und bin viel zu früh aufgewacht“, gab Astra zu. „Aber die Aufregung hält sich noch in akzeptablen Grenzen.“


„Und da bleibt sie hoffentlich auch. Ich verlass mich darauf, dass du die Prüfung nicht in den Sand setzt und in ein paar Tagen schon wieder hier auf der Matte stehst.“ Altair gähnte ein weiteres Mal. „Morgen kommen ein paar Kumpels vorbei, die mir dabei helfen, dein Zimmer auszuräumen.“


„Wie bitte?“


„Mhm. Dein Zeug ist ja nur im Weg, wenn wir die Wand zu meinem Zimmer durchbrechen und die verbleibenden Wände neu streichen. Vielleicht behalte ich aber deinen Teppich, das muss ich mir noch überlegen.“ Er grinste sie breit an und verzog einen Moment später das Gesicht, als Astra ihm einmal gegen den Oberarm boxte. „Au, jetzt habe ich einen blauen Fleck!“


„Das hast du kaum gespürt.“


„Du trainierst seit einer halben Ewigkeit, wie man zuschlägt! Natürlich habe ich das gespürt!“


„Dann geschieht es dir recht“, gab Astra zurück und musste selbst grinsen. „Wer austeilt, muss auch einstecken können. Und mein Zimmer bekommst du sicher nicht.“ Ihr Grinsen verblasste wieder. „Denn selbst wenn ich die erste Prüfung bestehe, könnte ich es immer noch brauchen.“


„Du wirst die Prüfung bestehen und am Ende der Probezeit nehmen sie dich mit Sicherheit“, brummte Alitair und warf ihr einen übertrieben vorwurfsvollen Blick zu, während er über seinen Arm rieb. „Du könntest im Alleingang einen Attentäter ausknocken und der Königin das Leben retten.“


„Wenn der Attentäter mein wehleidiger Bruder ist, der lediglich ohne angemessene Verbeugung an ihr vorbei zum Buffet eilen will, dann unter Garantie. Aber leider bist du nicht das Maß aller Dinge, Brüderchen“, meinte Astra mit einem Schmunzeln und wandte sich ab, um Teller und Tassen auf den Tisch zu stellen.


„Es gab mal eine Zeit, da war ich das für dich“, seufzte Altair.


„Ja, da war ich fünf.“


„Richtig, damals warst du noch niedlich und beeindruckbar. Und wenn du doch mal frech wurdest, konnte ich dich einfach hochheben und …“


Astra gab einen erschrockenen Laut von sich, als ihr Bruder sie plötzlich von hinten packte, in die Luft hob und im Kreis zu drehen begann. Ihr erster Instinkt war die vielfach geübte Befreiungstechnik, die sie mit Theo trainiert hatte, aber dummerweise hielt sie immer noch die leeren Teetassen in den Händen. Und ein Haufen Scherben war zumindest unter diesen Umständen kein annehmbarer Preis für ihre Freiheit.


Glücklicherweise erschien in diesem Moment ihre Mutter Vanna im Türrahmen der Küche. Sie war bereits angezogen, aber ihre Haare waren ungekämmt, also hatte sie scheinbar der Lärm aus der Küche angelockt. Mit der leidgeprüften Miene einer Frau, die nicht zum ersten Mal in Geschwisterkabbeleien platzte, verschränkte sie die Arme und wartete geduldig ab, dass ihre Präsenz Wirkung zeigte.


„Er hat angefangen“, behauptete Astra, sobald ihr Bruder sie wieder auf die Füße gesetzt hatte.


„Sie ist gewalttätig“, konterte Altair augenblicklich.


Vanna Aquilo seufzte und rieb sich die Stirn. „Wer auch immer behauptet hat, dass sie mit zunehmendem Alter einfacher werden, hatte offensichtlich selbst keine Kinder“, murmelte sie. „Altair, hör auf, deine Schwester zu ärgern. Astreya, Fäuste werden nur beim Training verwendet, nirgendwo sonst.“ Sie wartete einen Moment, während Astra und Altair wenig überzeugende schuldbewusste Mienen machten. „Ich komm dann einfach nochmal rein und wir versuchen es von vorne, in Ordnung?“


Während ihre Mutter aus der Küche ging, stellte Astra die Tassen auf dem Tisch ab und zog die Augenbrauen in die Höhe, als sie ihren Bruder ansah. „Gewalttätig?“


Altair zuckte die Schultern und grinste wieder. „Wenn ich gemeingefährlich gesagt hätte, würdest du das am Ende noch als Kompliment nehmen.“


Zu einer Antwort kam Astra nicht mehr, denn nun kehrte ihre Mutter wieder zurück und schenkte ihnen ein strahlendes Lächeln. „Guten Morgen, liebe Familie. Wie ich sehe, habt ihr das Frühstück schon vorbereitet, wie aufmerksam von euch. Und, oh Wunder, ihr beide verhaltet euch sogar eurem tatsächlichen Alter entsprechend. Wie schön es doch ist, wenn keine Erziehungsmaßnahmen mehr nötig sind.“


Altair prustete los und auch Astra konnte sich ein kurzes Auflachen nicht verkneifen. „Morgen, Mama“, sagte sie dann. „Tee?“


„Ja, bitte.“ Ihre Mutter setzte sich auf ihren üblichen Stuhl und zog dann eine der Tassen heran, in die Astra Tee einschenkte. „Wie war dein Lauf?“


Anders als zuvor bei Altair lenkte die Frage das Gespräch diesmal nicht auf den Grund Astras baldiger Abreise, sondern war nur der Beginn einer ganz normalen Morgenkonversation. Astra ahnte, dass ihre Mutter den Elefanten im Raum bewusst nicht zur Sprache kommen ließ, um stattdessen eine beruhigende Atmosphäre zu schaffen. Dafür war sie dankbar, denn es funktionierte, zumindest eine Weile lang.


Schließlich aber war das Frühstück gegessen, Altair räumte das Geschirr vom Tisch und Astra stellte mit einem Anflug von Schrecken fest, dass sie in einer halben Stunde los musste. Jahrelang hatte sie ungeduldig auf diesen Moment gewartet und jetzt verging ihr die Zeit plötzlich viel zu schnell.


Ihre Mutter fing ihren Blick auf und legte den Kopf schief. „Wann geht dein Zug nochmal?“


„Um halb 9.“


„Dann würde ich sagen, du kontrollierst jetzt nochmal dein Gepäck und dann gehen wir in aller Ruhe zum Bahnhof.“


Astra hielt inne. „Du kommst mit? Musst du nicht zur Arbeit?“


„Ich habe es so arrangiert, dass ich heute später anfangen kann und dafür etwas länger bleibe. Was?“, fragte ihre Mutter mit einem Schmunzeln, als Astra überrascht schaute. „Meine einzige Tochter macht sich auf den Weg, ihren Lebenstraum zu erfüllen und ich habe keine Ahnung, wann ich sie das nächste Mal sehen werde. Da werde ich mich sicher nicht davon abhalten lassen, dich wenigstens noch bis zum Bahnhof zu bringen.“


„Mir hat sie gesagt, sie will nur sicherstellen, dass du auch in den richtigen Zug steigst“, warf Altair ein. „Wäre schließlich eine schöne Bescherung, wenn du vor lauter Nervosität am falschen Gleis einsteigst und dann irgendwo an der Südküste rauskommst, meilenweit von der Hauptstadt und dem Palast entfernt.“


Ihre Mutter seufzte, doch Astra musste grinsen. Altair hatte eine große Klappe, aber Witze waren seine Art, sie von ihrer Aufregung abzulenken. Manchmal hatte sie dafür absolut keinen Nerv, aber heute war sie froh darüber.


Astras letzte halbe Stunde zu Hause verstrich schnell. Es fühlte sich an, als hätte sie kaum Zeit, ihre beiden Koffer zu überprüfen und sie in den Flur zu bringen, da kam ihre Mutter schon mit gekämmten Haaren aus ihrem Zimmer zurück und Altair, der vom Bahnhof direkt zu seiner Arbeit ging, wartete mit seinem Apothekerkittel über dem Arm neben Astras Gepäck.


Ihr Bruder und ihre Mutter bestanden darauf, den größeren Koffer gemeinsam zu tragen. Während sie ihn die Stufen hinunter auf die Straße bugsierten, griff Astra nach dem Tragehenkel des kleineren Koffers und warf einen letzten Blick zurück. Wenn alles gut ging, würde sie tatsächlich für unbestimmte Zeit nicht mehr nach Hause zurückkehren. Das versetzte ihr einen nicht unerheblichen Stich im Herzen, und ein paradoxer Anflug von Heimweg erfasste sie. Doch der Gedanke, dass sie in einigen Tagen auch schon wieder daheim sein könnte, war auch keine richtige Aufmunterung.


Mit einem tiefen Atemzug trat Astra hinaus auf die Treppenstufen und schloss nachdrücklich die Haustür hinter sich. Die Garde war ihr Lebenstraum. Da konnte sie sich jetzt nicht von ein bisschen Heimweh und Nervosität zu einem Rückzieher bewegen lassen.


Es war gut, dass sie so rechtzeitig aufgebrochen waren. Auf dem Weg zum Bahnhof begegneten ihnen nämlich eine nicht zu verachtende Anzahl an Nachbarn, Kollegen und Freunden ihrer Eltern und ihres Bruders, die alle mitbekommen hatten, dass Astra heute abreisen würde. Sie schüttelte unterwegs mehr als ein Dutzend verschiedener Hände, die ihr alle Glück und Erfolg wünschen wollten. Von ihren eigenen Freunden hatte Astra sich glücklicherweise schon am Vortag verabschiedet, andernfalls wäre sie nie rechtzeitig zu ihrem Zug gekommen. Trotzdem war sie nicht überrascht, als schließlich der Haupteingang des Bahnhofsgebäudes in Sicht kam und sie auf dessen Stufen Theo entdeckte.


Ihr bester Freund und Trainingspartner schien schon eine Weile dort herumzulungern, denn als er sie bemerkte, sprang er sofort auf und kam ihnen zügig entgegen. „Ich habe schon auf der Informationstafel nachgeschaut, auf welchem Gleis dein Zug abfährt“, sagte er statt einer Begrüßung und gab Astra dann nicht mal die Gelegenheit zum Protest, als er ihr den kleineren Koffer abnahm. „In ein paar Minuten sollte er auch ankommen, dann kannst du bequem einen Platz finden, bevor es losgeht.“


Nachdem sie nun nichts mehr in den Händen hatte und sich mit drei Kofferträgern im Gefolge etwas dämlich vorkam, verschränkte Astra die Arme vor der Brust. So sehr sie alle drei und ihre guten Intentionen auch schätzte, war sie langsam wirklich froh, dass sie nicht mitfuhren und ihr die Koffer nicht bis ans Palasttor bringen konnten. Eine potentielle Anwärterin, die ihr Gepäck nicht selbst tragen konnte, machte sicher keinen guten Eindruck.


Tatsächlich hielt Astras Zug gerade an Gleis 2, als sie die Bahnhofshalle betraten. Das laute und quietschende Bremsgeräusch, gefolgt vom erleichterten Schnaufen der Lokomotive hallte von den hohen Wänden und Decken wider. Ein schrilles Pfeifen, das den Halt der Lok verkündete, mischte sich unter die Geräuschkulisse des Bahnhofs: Stimmengewirr flirrte durch die riesige Halle, das Poltern von Gepäck rumpelte an allen Bahnsteigen und übertönte fast das Schreien der Bahnvorsteher, die die nächsten Abfahrten ankündigten. Es roch nach Dampf und Rauch, nach gebratenem Essen, Schmieröl und dieser ganz besonderen Note, die Astra nicht genau definieren konnte, die aber irgendwie Tatendrang und Reiselust verströmte.


„Ich warte hier draußen, solange ihr einen Sitzplatz sucht“, meinte Astras Mutter, während sie mit einem amüsierten Schmunzeln zuschaute, wie Altair und Theo den großen Koffer in den Zug hievten. Männlicher Stolz und eine Priese Selbstüberschätzung zwangen die beiden wohl dazu, das Hilfsangebot eines Gepäckträgers energisch abzulehnen. „Wenn du einen Fensterplatz auf der linken Seite nimmst, dürftest du etwa auf halber Strecke den besten Blick auf die Amethyst-Seen haben, hat dein Vater gesagt. Bei dem Wetter ist das sicher eine schöne Aussicht.“


„Gute Idee, das mache ich.“ Im nächsten Moment musste Astra sich ein Auflachen verkneifen, als Altair der Koffergriff aus der Hand glitt und er einen lauten Fluch ausstieß, weil der Koffer auf seinem Fuß gelandet war. Stattdessen nahm sie das kleinere Gepäckstück und wartete geduldig, ohne eine Miene zu verziehen, bis sie ebenfalls einsteigen konnte.


Der Wagon war noch beinahe leer, die beiden gepolsterten Sitzreihen links und rechts vom Gang nur spärlich belegt, und so hatte sie die freie Auswahl. Nachdem der große Koffer sicher (und ohne weitere verletzte Zehen) verstaut war und der kleine Astras Platz am Fenster markierte, stiegen sie und ihr Bruder wieder hinaus auf den Bahnsteig. Theo hatte sich bereiterklärt, währenddessen drinnen das Gepäck zu bewachen.


Altair warf einen Blick auf die riesige Bahnhofsuhr, die über dem Eingang hing, und wandte sich dann Astra zu. „Ich kann dir leider nicht mehr hinterher winken, denn wenn ich noch länger bleibe, muss ich zur Arbeit rennen, um nicht zu spät zu kommen.“


„Und das wollen wir natürlich vermeiden, weil ein rotgesichtiger und keuchender Apothekerlehrling die Kunden verschrecken würde“, neckte Astra ihn.


„Die Frechheiten werden dir schon noch vergehen, wenn du jeden Tag beim Training durch die Mangel gedreht wirst“, konterte Altair und schloss Astra dann in die Arme. „Mach‘s gut, Schwesterchen. Viel Erfolg bei der Prüfung. Und schreib mir, ob die Prinzessin wirklich so schön ist wie auf ihren Porträts.“


„Sollte ich sie sehen, schicke ich sofort einen Eilbrief mit meinem Urteil los.“ Astra vergrub einen Moment lang ihr Gesicht an der Schulter ihres Bruders, um die aufsteigenden Tränen zurückzuhalten und ließ ihn dann los. „Bis bald, Altair.“


Auch von ihrer Mutter verabschiedete sie sich jetzt schon. E würde noch beinahe eine halbe Stunde dauern, bis der Zug abfuhr und Astra wollte nicht, dass ihre Mutter so lang am Bahnhof herumstand, wenn sie die Zeit auch besser nutzen konnte.


„Ja, es ist in Ordnung, wenn du jetzt schon gehst“, wiederholte sie zum dritten Mal. „Theo leistet mir Gesellschaft, bis der Zug fährt. Anders als bei dir verschiebt sich seine Arbeitszeit heute auch nicht meinetwegen bis in den Abend. Ich komme klar.“


„Gut, wenn du dir sicher bist.“ Ihre Mutter zog sie in eine Umarmung und drückte sie so fest, dass man meinen könnte, sie wäre diejenige, die mehrfach in der Woche trainierte. „Pass gut auf dich auf, mein Schatz. Ich weiß, du wirst es in die Garde schaffen, also mach dir nicht zu viele Gedanken und gib dein Bestes, wie immer. Dein Vater hat mir aufgetragen, dir von ihm auszurichten, wie stolz er auf dich ist und dass er morgen an dich denken wird.“


„Danke, Mama“, murmelte Astra ein wenig erstickt. Diesmal war es nochmal schwerer, die Tränen wegzublinzeln. Sie wünschte, ihr Vater wäre jetzt auch hier und sie hätte sich nicht schon letzte Woche von ihm verabschieden müssen, als er selbst aufgebrochen war. „Ich schreibe gleich morgen nach der Prüfung, wie es gelaufen ist.“


Vanna nickte und ließ Astra los, um sich selbst über die Augen zu wischen. „Gut. Ich erwarte genaue Beschreibungen von allem und jede Woche einen Brief, damit ich weiß, dass es dir gut geht.“


„Ich werde dran denken“, versprach Astra und drückte ihrer Mutter einen Kuss auf die Wange.


Als sie wieder in den Zug stieg, war ihr das Herz noch schwerer als zuvor an der Haustür. Dass sie ihre Familie und ihre Freunde in Zukunft sehr viel seltener sehen würde, schmerzte noch mehr als die Tatsache, dass sie heute ihr Zuhause und ihr bisheriges Leben zurücklassen musste.


Sie atmete tief durch und kehrte dann zu ihrem Platz zurück, wo Theo es sich in einem der beiden dunkelroten Sitze gemütlich gemacht hatte und gedankenverloren an die Decke guckte.


„Lass mich raten“, sagte er, als Astra ihren Koffer zur Seite stellte und sich an den Fensterplatz setzte. „Altair ist in Tränen ausgebrochen.“


Astra gab sich innerlich erneut einen Ruck, um das erneut aufkommende Heimweh beiseitezuschieben. „Oh nein, er war sehr tapfer. Keine zitternde Unterlippe, keine tiefschürfenden Abschiedsworte. Ich glaube, er wird möglicherweise doch ohne mich klarkommen.“


Theo lachte. „Gut. Wenn Altair sich damit abfinden kann, dass du nicht mehr der Mittelpunkt seines Universums bist, kann ich mich vielleicht auch daran gewöhnen.“


Astra schmunzelte und schüttelte den Kopf. „Ihr beiden Quatschköpfe werdet mir wirklich fehlen.“


„Tja, es ist wirklich schade, dass du mich nicht mitnehmen kannst. Wobei ich durchaus gewillt wäre, es mit einer Perücke zu versuchen und mich als deine Schwester verkleidet von dir einschmuggeln zu lassen. Höchstwahrscheinlich wäre ich sogar die beste Anwärterin der Geschichtsschreibung.“


„Ganz bestimmt“, meine Astra und verdrehte die Augen.


„Übrigens, bevor ich es vergesse. Gia hat das hier für dich gemacht und wollte, dass ich es dir gebe.“ Aus seiner Hosentasche zog Theo ein geflochtenes Armband hervor, an dem ein Anhänger in Form eines geschnitzten Schwans hing. „Als Glücksbringer.“


Astra nahm den Anhänger zwischen die Fingerspitzen und fuhr über das polierte Holz. „Das ist sehr lieb von deiner kleinen Schwester. Sag ihr Danke von mir und dass ich ihr einen Brief aus dem Palast schicke, wenn der Glücksbringer funktioniert hat.“


Theo band Astra das Armband um das linke Handgelenk und drückte es dann kurz. „Glück wirst du für die Prüfung nicht nötig haben, aber vielleicht ist es ja für was anderes gut.“


Für den Rest der verbleibenden Zeit redeten sie über andere Dinge, bis schließlich ein Bahnvorsteher die Ansage machte, dass der Zug nach Tadira in fünf Minuten abfahren würde. Astra sagte auch Theo Lebwohl und sah zu, wie er ausstieg und dann draußen auf dem Gleis wartete. Nicht lange darauf wurden die Türen zum Wagon geschlossen, ein weiterer lauter Pfiff ertönte und dann setzte sich der Zug mit einem Ruck in Bewegung.


Theo warf ihr ein fröhliches Grinsen zu und hob beide Hände zum Winken. Schon wenige Momente darauf war er aus Astras Blickfeld verschwunden. Die Lokomotive beschleunigte weiter, während sie aus dem Bahnhof fuhr, und dann lag auch das riesige Gebäude hinter Astra. Stattdessen zogen vor dem Fenster nun Häuserfassaden vorbei und sie konnte in der Ferne das silbern schimmernde Dach von Nisaos Rathaus erkennen. Doch auch die Stadtkulisse dünnte schon bald wieder aus und dann sah Astra zu beiden Seiten des Zugs nur noch das flache Land der Avis-Ebene.


Sie merkte erst jetzt, dass sie begonnen hatte, ein wenig unruhig an ihrem neuen Armband zu spielen. Der hölzerne Schwanenanhänger lag zwischen ihren Fingern und sie fuhr zum wiederholten Mal seine Form mit dem Daumen nach. Theos Zuversicht wusste Astra zu schätzen, aber sie hatte dennoch so eine Ahnung, dass sie ein wenig Glück in nächster Zeit durchaus brauchen konnte.









Kapitel 2


Am nächsten Morgen, als sich die Sonne hinter einigen trüben Wolken versteckte und die Luft nach dem Schauer der vergangenen Nacht roch, stand Astra vor einem verschlossenen Tor. Sie versuchte, die misstrauischen Blicke der beiden Palastwachen zu ignorieren, denen sie nun schon fast zehn Minuten ausgesetzt war. Aber sie war definitiv am richtigen Eingang und das auch mehr als pünktlich, also galten die strengen Mienen der Wachen vermutlich nicht ihr persönlich. Wahrscheinlich gehörte dieser Gesichtsausdruck einfach standardmäßig zu einem diensthabenden Wachposten, so wie die Uniform und die stramme Haltung.


Innerlich war Astra so nervös und aufgeregt wie wohl noch nie zuvor in ihrem Leben. Doch sie gab sich die größte Mühe, dieses Gefühl nicht nach außen dringen zu lassen. Zumindest hatte sie das leichte Zittern ihrer Hände so weit im Griff, dass es nur jemandem aufgefallen wäre, der konzentriert auf den Brief schaute, an dem sie sich festhielt.


Es war das Schreiben von Venelia Immer, das die letzten Monate über auf dem Beistelltisch neben Astras Bett gelegen hatte. Darin enthalten war nicht nur die Benachrichtigung, dass Astras schriftliche Bewerbung akzeptiert worden war, sondern auch Anweisungen und genauere Informationen für den Prüfungstag. Fürs Erste sollte Astra sich zur vorgegebenen Zeit hier mit eben diesem Brief melden und durfte dann ein persönliches Gespräch mit der Ausbilderin der Schwanengarde führen, ehe sie zu ihrer mehrteiligen Prüfung weitergeschickt wurde.


Im Groben wusste Astra also, was heute auf sie zukommen würde, und sie war auch einigermaßen sicher, dass nichts davon sie vor große Probleme stellen sollte. Aber wie sie sich dann tatsächlich schlagen würde, blieb abzuwarten.


Schließlich öffnete sich das Tor von innen und ein Dienstbote in Uniform ließ Astra eintreten. Sie warf den beiden Wachmännern ein kurzes Lächeln zu, um ihre Unsicherheit zu überspielen, und trat dann über die Schwelle. Unter ihren Füßen knirschte augenblicklich helles Kies und als das Tor hinter ihr zufiel, begann Astra sich mit großen Augen umzuschauen.


Die Welt hinter der Mauer war atemberaubend schön.


Direkt zu Astras Linken begann der Palastgarten, ein großer, luftiger Bereich, der vor Farben nur so strotzte. Ein mit hellgrauen Steinen gepflasterter Weg führte schlangengleich vorbei an gepflegten Rasenflächen, unzähligen Blumen aller Farben und Sorten, blühenden Kirschbäumen und in Tierformen getrimmten Büschen. Es roch nach frisch geschnittenem Gras und Rosen und zwischen den Bäumen flogen Vögel herum, begleitet vom Zwitschern und Zirpen weiterer Artgenossen. Auf Astras anderer Seite lag ebenfalls ein Weg, der von Rosensträuchern flankiert wurde und in Richtung des großen Vorplatzes führte, der am Haupteingang des Palasts im Osten lag.


Der Dienstbote räusperte sich höflich. „Ich würde Sie bitten, mir zu folgen, junge Dame“, sagte er und ging dann voraus in der festen Überzeugung, dass sie seiner Anweisung nachkommen würde.


Mit einem letzten bewundernden Blick in Richtung Garten setzte Astra sich ebenfalls in Bewegung. Der Dienstbote führte sie über den Kiesweg zu einer offenstehenden Eingangstür – Astras Pforte in das Palastgebäude.


Auch hier gab es an jeder Ecke interessante und kostbare Dinge zu sehen. Astra musste ständig aufpassen, dass sie nicht versehentlich stehen blieb und die Gemälde anstarrte. Die Wände waren verkleidet mit edler Tapete, kunstvoll gearbeitete Wandteppiche zeigten die Jahreszeiten oder bekannte Sehenswürdigkeiten des Landes, und die Kronleuchter an den Decken schimmerten wie poliertes Gold. Auch Landschaftsgemälde und das ein oder andere Porträt zierten die Flure, abwechselnd mit kleinen Tischchen, auf denen Schalen oder Statuetten ausgestellt waren.


Astra folgte dem Dienstboten um einige Ecken und durch eine doppelflügelige Tür. Dahinter befand sich ein Bereich, der sich irgendwie anders anfühlte als die bisherigen Flure. Die Dekoration zumindest folgte einheitlich einem gewissen Thema: Die Wandbehänge zeigten ausnahmslos Frauen in Rüstung oder Uniform bei verschiedenen Tätigkeiten wie Bogenschießen oder Nahkampf. Und immer wieder kam Astra an hellblauen Bannern oder Flaggen vorbei, auf denen ein weißer Schwan mit ausgebreiteten Flügeln zu sehen war – das Wappen der Schwanengarde.


Schließlich wurde der Dienstbote langsamer und blieb vor einer der Türen auf der rechten Seite des Gangs stehen.


„Nehmen Sie bitte hier Platz“, sagte er und deutete auf einige Stühle, die an der Wand gegenüber aufgereiht waren. Zwei junge Frauen, etwa in Astras Alter, saßen bereits dort und schienen auf etwas zu warten. „Das Büro der Nesthüterin ist diese Tür hier. Sie werden dann von ihr aufgerufen und hereingebeten.“ Und mit diesen Worten drehte er sich auf dem Absatz um und verschwand in die Richtung, aus der er gekommen war.


Astra befeuchtete ihre Lippe und schaute zu dem Wandteppich, neben dem sie stehen geblieben war. Er zeigte die gewebten Abbilder zweier Frauen, die sich im Schwertkampf übten, und darunter stand der Leitspruch der Garde: Die mächtigste Waffe ist stets jene, die niemand erwartet.


Nach einem Augenblick ging sie weiter und steuerte die Stuhlreihe an. Die beiden anderen Mädchen hatten sie schon beobachtet, seit der Dienstbote sie hergebracht hatte. Die Dunkelhaarige hatte eine steinerne Miene aufgesetzt, aber die Blonde warf Astra ein schüchternes Lächeln zu. „Hallo. Ich heiße Idalia und das ist Océane.“


Océane nickte kurz und ließ sich ansonsten nichts anmerken.


„Ich bin Astra.“ Sie nickte zur Bürotür. „Ist da schon jemand drin?“


Idalia schüttelte den Kopf. „Ich war als Erste hier und bisher hat sich diese Tür nicht geöffnet. Geduld ist scheinbar der erste Teil der Prüfung, bevor sie offiziell überhaupt begonnen hat. Woher kommst du?“


„Ich bin gestern aus Nisao angekommen.“


„Oh, das ist ein ganz schönes Stück entfernt, nicht wahr?“, fragte Idalia. „Ich komme aus einem Dorf hier aus der Gegend, aber das ist erst mein drittes Mal, dass ich in Tadira bin. Hast du den Garten gesehen?“


Die nächsten Minuten unterhielt Astra sich weiter mit Idalia, die ihre Nervosität offenbar am besten bewältigen konnte, indem sie redete. Etwas mehr Ruhe, um sich sammeln und geistig vorbereiten zu können, wäre Astra zwar lieber gewesen, aber da sie nicht unhöflich sein wollte, hielt sie die Konversation aufrecht. Außerdem war Ablenkung vermutlich sowieso das Beste. Nach einer Weile kam noch ein weiteres Mädchen dazu, das sich als Danu vorstellte. Und dann schließlich öffnete sich ohne Vorwarnung die Bürotür und im Türrahmen erschien eine Frau mit gebräunter Haut und einem dunklen Zopf, die Astras Namen aufrief.


Etwas geschockt darüber, dass sie als Erste dran war, stand Astra ein wenig steif auf. Sie erinnerte sich gerade noch daran, Idalias geflüstertes „Viel Glück“ mit einem kleinen Lächeln zu beantworten, dann hatten ihre Füße sie bereits zur Tür getragen und sie betrat das Büro.


Im Inneren roch es nach einer ihr unbekannten Teesorte und Pergament, das zu lange in der Sonne gelegen hatte. Die Möbel – ein großer Schreibtisch, einige Regale voller in Leder gebundener Bücher und mit geblümtem Stoff überspannte Stühle – waren aus hellem Holz und wirkten so einladend, dass selbst das große Schwert, das an der Wand hinter dem Schreibtisch hing, wie ganz gewöhnliche Dekoration wirkte und nicht wie eine tödliche Waffe.


Unwillkürlich musste Astra schmunzeln. Das Büro hatte Charakter.


„So ist es recht, bloß keine Scheu“, sagte die Frau, die Astra hereingerufen hatte. Ihr geflochtener Zopf fiel ihr beinahe bis zur Hüfte und sie hatte dunkelbraune Augen, die Astra freundlich, aber auch sehr genau musterten. Sie schien mittleren Alters zu sein und obwohl sie in etwa Astras Größe hatte, hielt sie sich auf eine Art, die sie deutlich größer wirken ließ. „Ich bin Venelia Immer, Nesthüterin der Schwanengarde. Freut mich, dich kennenzulernen, Astreya.“


„Die Freude ist ganz meinerseits, Nesthüterin.“


Venelia legte kurz den Kopf schief und bedeutete Astra dann, auf dem Stuhl vor dem Schreibtisch Platz zu nehmen, ehe sie sich hinter den Tisch setzte und zwei Blätter Pergament heranzog. „Also, hier haben wir Astreya Aquilo aus Nisao, 19 Jahre alt, im Augenblick Gehilfin im Laden eines gewissen Meisters Joran. Interessante Arbeit?“


Obwohl sie ungezwungen sprach und einen Plauderton angeschlagen hatte, ahnte Astra, dass sie dieses Gespräch trotzdem nicht als einen gemütlichen Kaffeeklatsch behandeln durfte. „Vor allem beständig“, antwortete sie. „Ich helfe im Laden, erledige alle kleineren Arbeiten, die gemacht werden müssen und sortiere ansonsten im Lager. Meister Joran ist nicht mehr der Jüngste und braucht jemanden, der die schweren Kisten vom Regal holen kann.“


„Also eher eine Übergangsbeschäftigung?“, wollte Venelia wissen und schaute von ihrem Pergament auf.


Astra nickte. „Ich habe die Stelle nach meinem Schulabschluss angenommen. Ich wollte auf diese Weise etwas Geld verdienen und mich sinnvoll beschäftigen, ohne mich für eine Ausbildung zu verpflichten, bis ich mich bei der Garde bewerben konnte.“


„Was ja bereits seit Kindertagen dein Wunsch war.“ Ein kleines Grinsen zuckte über Venelias Lippen und sie hob ein paar Blätter Pergament, auf denen Astra ihre eigene Handschrift erkannte. „Ich lese oft, dass die Schwanengarde ein Lebenstraum ist. Aber es ist schon etwas länger her, dass jemand zusätzliche Seiten dazulegen musste, um vollständig ausführen zu können, warum wir ihr eine Chance geben sollten.“


Astra warf ein etwas verlegenes Lächeln zurück – sie hatte schon den Verdacht gehabt, dass es vielleicht zu viel gewesen war. „Ich wollte die Gelegenheit wirklich nutzen.“


„Hast du deinen Punkten noch etwas hinzuzufügen? Falls nein, kann ich mir die Frage, weshalb du in die Schwanengarde aufgenommen werden willst, nämlich sparen.“


Nach kurzem Überlegen schüttelte Astra den Kopf. Sie hatte alles geschrieben, was ihr wichtig erschien, und wenn es Venelia genügte, dann reichte es offenbar aus.


„Gut, dann kommen wir zu deinen Fähigkeiten. Du hast angegeben, dass …“


Astra war nicht sicher, wie lange sie genau in Venelias Büro war, aber es musste mindestens eine halbe Stunde sein. Diese verbrachte sie vor allem damit, allerlei Fragen zu beantworten. Einige von ihnen waren auch etwas unerwartet – oder schlichtweg ungewöhnlich – und Astra fiel auf, dass Venelia hier besonders aufmerksam auf ihre Reaktion und Antwort achtete. Fragen wie: Mit welcher historischen Persönlichkeit würdest du dich gerne eine Stunde lang unterhalten, wenn du könntest? Was würdest du als den größten Fehler deines bisherigen Lebens bezeichnen und warum? Was würdest du rückwirkend ändern, wenn du könntest? Wenn du eine magische Fähigkeit haben könntest, welche wäre es?


Bei einigen dieser Fragen musste Astra beinahe eine volle Minute überlegen, ehe sie eine ehrliche und gleichzeitig sinnvolle Antwort fand. Was genau die Nesthüterin aus ihren Erwiderungen entnahm, konnte sie nur vermuten. Aber es war eine Art Test, und Astra hatte vor, ihn zu bestehen. Deshalb nahm sie sich die Zeit zum Nachdenken, wo sie nötig war, und vertraute ansonsten auf ihr Bauchgefühl.


Schließlich machte Venelia einen letzten Vermerk auf ihrem Pergament und legte es dann beiseite. „In Ordnung, das war es dann von meiner Seite. Hast du noch irgendwelche Fragen?“


„Ja. Ich wüsste gerne, wie es jetzt weitergeht. Und …“ Kurz zögerte Astra, aber entschied dann, dass es besser war, das jetzt zu klären. „Für den Fall, dass ich es nicht schaffen sollte – wäre das eine endgültige Ablehnung oder kann ich es nochmal versuchen?“


„Lass mich die zweite Frage zuerst beantworten. Wenn du in den kommenden Tagen nicht als eine der fünfzig Anwärterinnen ausgewählt wirst, kannst du es noch zwei weitere Male versuchen. Solltest du beim dritten Versuch nicht für die Probezeit akzeptiert werden, müssen wir eine vierte Bewerbung ablehnen“, antwortete Venelia und faltete die Hände auf dem Tisch. „Wie du weißt, werden wir aus den Anwärterinnen nach einigen Wochen Training wieder eine Auswahl treffen und die fünfzehn Besten erhalten einen permanenten Platz in der Garde. Diejenigen, die nicht aufgenommen werden, erhalten ein Belobigungsschreiben von der Gardeanführerin. Damit könntest du dich noch ein zweites Mal bewerben und wirst in dem Fall gleich als Anwärterin akzeptiert. Dir blieben also die Prüfungen, die du heute ablegen musst, beim zweiten Mal erspart. Diese zweite Chance als Anwärterin ist aber auch die einzige, die wir erlauben. Solltest du nach der Probezeit er-neut nicht ausgewählt werden, ist kein weiterer Versuch möglich.“


Astra nickte und verkniff sich ein erleichtertes Aufatmen. Je nachdem, ob sie heute scheiterte oder erst als Anwärterin, hatte sie also noch zwei beziehungsweise eine weitere Chance. Sie hoffte, dass es ihr beim ersten Mal gelang, aber es war gut zu wissen, dass sie es notfalls erneut versuchen konnte.


Venelia sah, dass die Frage ausreichend beantwortet war und stand von ihrem Stuhl auf. „Was das weitere Vorgehen angeht: Auf dem Gang wartet mittlerweile ein Gardemitglied auf dich. Sie wird dich zu deinen Prüfungen führen. Wenn du die letzte abgelegt hast, hast du deinen Teil getan. In einigen Tagen, wenn alle Bewerberinnen ihre Chance hatten, rufen wir alle zusammen und verkünden die Namen der neuen Anwärterinnen.“


Die Nesthüterin öffnete die Bürotür und ließ Astra nach draußen treten, ehe sie Océane aufrief. Die arme Idalia, die schon am längsten wartete, warf Astra ein hoffnungsvolles Lächeln zu. Doch sie bekam keine Gelegenheit, nach dem Gespräch mit Venelia zu fragen, da trat auch schon eine neue Frau an Astra heran.


„Hallo, Bewerberin. Mein Name ist Katalyn und ich habe heute die erfreuliche Aufgabe, zwischen Venelias Büro und den Prüfungsräumen hin und her zu pendeln, damit sich niemand verirrt oder irgendwelche wertvollen Obstschalen mitgehen lässt.“


Bei der jungen Frau mit den welligen braunen Haaren und den Sommersprossen auf den Wangen handelte es sich offensichtlich um das angekündigte Mitglied der Schwanengarde. Sie war in dieselbe Uniform gekleidet wie Venelia, wobei Katalyn allerdings zusätzlich noch einen ledernen Brustharnisch trug. Am rechten Oberarm ihres grünen Hemds prangte eine aufgenähte, goldene Sonne, am linken ein hellblaues Abzeichen mit dem weißen Garde-Schwan. Während Letzteres Katalyn als Mitglied der Schwanengarde auszeichnete, verkündete die goldene Sonne – das Wappen von Thessarin – zusätzlich ihren Dienst im Palast und an der königlichen Familie. An ihrem Kragen entdeckte Astra außerdem das metallische Abzeichen eines schwarzen Schwans.


Dennoch, obwohl sie einer Person gegenüberstand, die genau das repräsentierte, was Astra sich für sich selbst so sehnlichst wünschte, zuckten ihre Mundwinkel bei diesen Worten unwillkürlich nach oben.


„Oh gut, jemand mit Humor. Ich hatte gestern schon Bewerberinnendienst und da waren die meisten nicht zu Späßen aufgelegt“, grinste Katalyn zurück und bedeutete Astra dann mit einer Geste, dass sie ihr folgen sollte. „Wie heißt du?“


Astra nannte ihren Namen und Katalyns Grinsen verbreiterte sich. „Du bist nicht zufällig benannt nach Königin Astraia? Die Königin, die ihre Schwester zu ihrer persönlichen Beschützerin gemacht und damit den Grundstein für die Schwanengarde gelegt hat, oder?“


„Zufälligerweise ja“, gab Astra zu. „Auch wenn meine Eltern den Namen eher gewählt haben, weil er ihnen gefallen hat und nicht wegen der Verbindung zur Schwanengarde.“


„Trotzdem wäre der Name äußerst passend, wenn du eine von uns wirst“, meinte Katalyn und bog dann um eine Ecke. Obwohl sie nicht wirkte, als stünde sie unter Zeitdruck, war ihr Gang sehr zielstrebig und überdurchschnittlich zügig. Astra musste ihre Schritte beschleunigen, um an ihrer Seite bleiben zu können. „Soll ich dir erklären, was jetzt als nächstes passiert oder hat die Nesthüterin dir das schon gesagt?“


„Sie hat nur gesagt, dass du mich zu den Prüfungen führst. Wie genau das abläuft, hat sie mir nicht erklärt.“


„Das ist gar nicht so kompliziert. Zuerst gibt es zwei schriftliche Teile, die wirst du unter Aufsicht in einem Raum ein paar Flure weiter ablegen. Normalerweise ist das eine Lagerkammer, also wundere dich nicht, wenn es da ein bisschen nach Käse und ausgelaufenem Wein riecht. Zuerst gibt es eine Art Persönlichkeitstest, bei dem du ein paar Fragen zu deinem Charakter und Simulationsfragen beantworten musst. Der zweite Test ist ähnlich wie in der Schule, dabei geht es um dein Wissen zu Geschichte, Geografie und Politik. Keine Angst, da ist kein besonderes Fachwissen gefragt, sondern vor allem grundlegende Dinge.“


Katalyn bog ein weiteres Mal scharf um eine Ecke und eine Magd, die gerade einen Kerzenständer abstaubte, musste einen kleinen Satz zur Seite machen. Ungerührt fuhr sie fort: „Danach geht es gemeinsam mit anderen Bewerberinnen raus auf den Trainingsplatz und die praktischen Aufgaben sind an der Reihe: Sprint, Ausdauerlauf, Speerwerfen, Nahkampf. Kannst du reiten?“


Astra schüttelte den Kopf.


„Dann kannst du ein bisschen früher gehen als ein paar andere. Diejenigen, die bei der Bewerbung angegeben haben, dass sie es können, müssen das nämlich auch noch unter Beweis stellen.“


„Habe ich einen Nachteil, wenn ich nicht reiten kann?“, wollte Astra wissen.


Katalyn schüttelte den Kopf. „Wenn du in die Garde aufgenommen werden solltest, kannst du das immer noch lernen. Es gibt auch keine Bonuspunkte für diejenigen, die es können, weil das sowieso die Ausnahmen sind. Meist sind es die Bewerberinnen aus adeligen Familien, die schon Reiterfahrung haben und da wollen wir einfach nur sicherstellen, dass sie es wirklich können.“ Katalyn schmunzelte. „Und es nicht nur glauben, weil der Reitlehrer keine Kritik äußern durfte, ohne gefeuert zu werden.“


„Sind denn viele Bewerberinnen oder Gardemitglieder aus Adelsfamilien?“, erkundigte Astra sich.


„Ein paar durchaus. Manche erfüllen sich damit den Traum, direkt der Königin dienen zu dürfen, andere tun es für das Prestige und steigen dann nach einigen Jahren wieder aus. Diejenigen haben uns anderen gegenüber natürlich ein paar Vorteile, was Etikette, Hofgeplänkel und Tanzen angeht. Aber dafür tun sie sich häufiger schwer, Befehle anzunehmen und die wenig ruhmreichen Aufgaben wie Wachestehen zu übernehmen. Viele adelige Anwärterinnen fliegen aus diesem Grund raus, aber diejenigen, die in die Garde aufgenommen wurden, gehören zu unseren besten Schwänen.“


Katalyn blieb abrupt vor einer Tür stehen, die sich für Astra in keinster Weise von den anderen Türen unterschied, die sie unterwegs passiert hatten. „Aber im Augenblick ist das für dich sowieso nicht wichtig. Heute solltest du dich einfach nur auf die Prüfungen konzentrieren.“


Astra, die sich plötzlich wieder daran erinnerte, weshalb sie hier war, schluckte. Dass heute noch einige Hürden vor ihr lagen, hatte sie während der letzten Minuten irgendwie verdrängt.


Katalyn, die ihre Gedanken zu lesen schien, warf ihr ein ermutigendes Lächeln zu. „Keine Panik, das ist alles halb so schlimm. Ich muss wieder zurück und auf die nächste Bewerberin warten, aber ich wünsche dir viel Glück.“


Während Katalyns zügige Schritte den Flur hinunter verschwanden, atmete Astra einmal tief durch und öffnete dann die Tür zum Prüfungsraum. Ein weiteres Gardemitglied wartete in der Kammer an einem Tisch, überreichte Astra ein paar Bögen Pergament und Schreibutensilien und informierte sie darüber, wie viel Zeit sie jeweils für die beiden Teile hatte.


Die Charakter- und Simulationsfragen erforderten zwar keine besondere Leistung, aber da die Garde sie auch danach beurteilen würde, nahm Astra sich wie beim Gespräch mit Venelia ausreichend Zeit dafür. Sie dachte über jede Frage nach und versuchte so ehrlich wie möglich zu antworten, wie sie sich selbst sah und wie sie in den unterschiedlichen Situationen handeln würde. Manche Fragen hatte sie erwartet – ob sie sich eher als Einzelgängerin oder Teamkämpferin sah, ob sie lieber die Verantwortung übernahm oder Anweisungen ausführte, wie sie sich in einer Streitsituation verhielt oder was sie tun würde, wenn sie einen Befehl von einer Vorgesetzten erhielt, der sie vor einen Konflikt stellte. Aber es waren abermals einige sehr seltsame Fragen dabei, bei denen Astra sich wirklich wunderte, was die Garde aus ihren Antworten schließen würde. Unter anderem wurde gefragt, auf welche Art Astra ein Kätzchen aus einem Baum retten würde – wobei es auch die Auswahlmöglichkeit gab, die Katze einfach dort zu lassen, da es hinterhältige Tiere seien – oder was sie tun würde, wenn ein betrunkener Adeliger bei einem Fest schmutzige Witze über die Königin erzählte.


Nachdem sie diesen Part abgeschlossen hatte, machte sie sich an den Wissenstest, der tatsächlich nicht übermäßig schwierig war. Einen Großteil der Fragen konnte Astra beantworten und im Stillen war sie dankbar, dass sie in der Schule aufgepasst hatte, obwohl ihr nicht bewusst gewesen war, dass diese Themen für die Aufnahme in die Garde wichtig waren.


Danach gab es eine Pause, in der sie sich an einem Buffet in einem kleinen Speisesaal stärken durfte und in der nach und nach auch ein paar weitere Bewerberinnen eintrudelten, die ebenfalls das Gespräch mit Venelia und die schriftliche Prüfung hinter sich gebracht hatten. Unter ihnen waren auch Idalia, Danu und Océane, die sich zu Astra setzten, um ihre Erlebnisse auszutauschen. Océane war diesmal etwas gesprächiger, aber dennoch unterdurchschnittlich mitteilungsfreudig.


Als schließlich zehn Bewerberinnen versammelt waren, kam ein weiteres Gardemitglied, das sie alle ins Freie führte. Sie durchquerten einen Teil des Palastgartens und gingen dabei an einem großen See vorbei, auf dessen Wasseroberfläche Seerosenblätter und zwei prächtige Schwäne schwammen. Nach mehreren Minuten gelangten sie zu einem Bereich, den ihre Aufsicht als das Trainingsgelände der Garde bezeichnete.


Hier gab es einen großen, rechteckigen Sandplatz, der für allerlei verschiedene Zwecke verwendet werden konnte und eine Scheune, in der Trainingsgeräte und -waffen aufbewahrt wurden. Der Bereich war von beinahe allen Seiten mit Bäumen und Büschen umgeben, sodass das Trainingsgelände etwas abgegrenzt war, dabei aber nicht allzu separiert vom Rest des Gartens wirkte.


Der praktische Teil der Prüfung war wesentlich anstrengender als der schriftliche, doch dafür hatte Astra bereits seit Monaten trainiert. Im Sprint war sie unter den besten drei, der Ausdauerlauf war kein Problem und im Speerwerfen, was sie mangels Speer zuvor noch nie versucht hatte, stellte sie sich mittelprächtig an. Es gelang ihr zwar bis zum Schluss nicht, ihren Speer weiter als bis zur ersten Markierung zu werfen, aber wenigstens verbesserte sich ihre Wurftechnik vom ersten Versuch an etwas.


Als der Nahkampf an der Reihe war, teilten die zusehenden Gardemitglieder die Bewerberinnen in Zweierteams auf und ließen sie gegeneinander antreten, unter der Auflage, keine ernsthaften Verletzungen zuzufügen. Immer wieder wechselten einige der Gardemitglieder für eine Bewerberin ein, damit die andere für ein paar Minuten ihr Können gegen eine neue Gegnerin einsetzen musste.


Astra wurde Idalia als Partnerin zugeteilt und sie musste schnell feststellen, dass Idalia nicht nur gern redete, sondern auch verdammt schnell war und einen fiesen linken Haken hatte. Allerdings war Astra größer und weniger zierlich und sie ließ sich auch trotz einiger Treffer nicht leicht umwerfen. Irgendwann bat eine der Frauen in Uniform, die sich als Chana vorstellte, dass Idalia eine kurze Pause machte, damit sie stattdessen mit Astra üben konnte.


„Du stellst dich nicht ganz ungeschickt an, du müsstest nur noch schneller werden und zügiger austeilen“, meinte sie. „Man merkt dir an, dass du deine Schläge vorher planst, dass du gründlich anvisierst und dann erst angreifst. Das macht dich berechenbar.“


Wie um ihre Worte zu untermauern, blockte sie einen von Astras Schlägen scheinbar mühelos ab und verpasste ihr nur einen Augenblick später einen kräftigen Stoß gegen die Rippen, der Astra einen Schritt zurück machen ließ.


„Einen sicheren Stand und ein gutes Gleichgewicht hast du auch, aber das schöpfst du nicht ganz aus, wenn du damit nicht etwas flexibler wirst.“


Astra schnappte nach Luft und duckte sich unter dem nächsten Haken weg. „Also schneller zuschlagen und mehr bewegen?“


„Exakt“, stimmte Chana zu und dann brachte sie Astra ohne große Mühe zu Fall.


Am Ende der Prüfungseinheit waren nicht nur Astras Stiefel voller Sand, auch in ihren Haaren und an ihrer verschwitzten Haut hingen zahllose kleine Körner, die sie nicht wieder loswerden konnte. Nicht ganz so zahlreich, aber dafür nicht minder unangenehm waren die blauen Flecken an diversen Körperstellen, die sie sich zugezogen hatte.


Der Großteil der Bewerberinnen war damit entlassen und wurde angehalten, am Ende der Woche zu einer bestimmten Uhrzeit zum Palast zurückzukehren. Zwei – eine davon Océane – mussten noch etwas länger bleiben, um ihre Reitkünste vorzuführen, wofür Astra sie unter diesen Umständen alles andere als beneidete.


Sie verabschiedete sich von Idalia und kehrte dann in das Gasthaus zurück, in dem sie sich am vorherigen Tag eingemietet hatte. Leider war es näher am Bahnhof als am Palast, weil Astra gestern mit dem großen Koffer keinen so weiten Weg zurücklegen wollen hatte. Daher kam zu den Anstrengungen der Prüfungen nun auch noch ein halbstündiger Marsch in verschwitzter Kleidung und mit einer scheuernden Sandschicht hinzu.


Aber trotz allem, trotz ihrer Erschöpfung, war Astra einigermaßen zufrieden, als sie endlich in ihrem Zimmer ankam. Sie hatte ihren Teil hinter sich gebracht und alles Weitere lag fürs Erste nicht mehr in ihren Händen. Und wenn sie sich etwas ausgeruht hatte, dann konnte sie den versprochenen Brief nach Hause schicken und erzählen, dass sie absolut alles gegeben hatte, was sie konnte.









Kapitel 3


Mit einem zufriedenen Seufzen ließ Astra sich auf den breiten Stufen am Fuß des Springbrunnens nieder und streckte ihre Beine aus. Hinter ihr plätscherte fröhlich das Wasser aus den Fischskulpturen und um sie herum herrschte das rege Treiben von Menschen, die sich auf dem Marktplatz bewegten. Marktschreier verkündeten ihre Angebote, hier und da wurde heftig gehandelt und unter all das Stimmengewirr mischte sich das Lachen, Weinen und Schreien von Kindern.


Es war ein ganz schöner Trubel und doch fühlte Astra sich entspannt und gelassen, als ob sie eine kleine Ruheoase mit sich trug. Wenn in Nisao Markt war, dann war sie meistens mit ihrer Mutter oder ihrem Bruder unterwegs, manchmal auch mit Theo, um Einkäufe zu erledigen und Besorgungen zu machen. Es gab Einkaufslisten und volle Körbe, die getragen werden mussten, und immer jemanden, der sie begleitete. Heute dagegen war sie vollkommen allein unterwegs und das fühlte sich unerwartet befreiend an. Sie konnte gehen, wann und wohin sie wollte, sie folgte keinem Plan, keiner Liste und konnte sich all die Zeit nehmen, die sie wollte.


Vorsichtig entfernte sie das raschelnde Papier von dem Essensspieß, den sie eben gekauft hatte, und probierte von den aufgereihten Apfelringen. Sie waren gebraten und mit Honig bestrichen und schmeckten absolut wundervoll. Sollte sie noch länger in Tadira bleiben, musste sie unbedingt daran denken, den Händler nochmal aufzusuchen und ein Glas von seinem Honig an ihre Mutter zu schicken.


Während sie langsam ihre Apfelringe aß, beobachtete Astra das Geschehen auf dem Marktplatz. Sie war bereits seit den frühen Morgenstunden hier, weil ihr die Wirtin ihrer Gaststube geraten hatte, besser schon vor dem großen Andrang zu kommen und sich einen Überblick zu verschaffen. So war sie den ganzen Vormittag kreuz und quer über den Marktplatz gelaufen und hatte überall Halt gemacht, wo es etwas Interessantes zu sehen, hören oder riechen gab.


Sie hatte Stände voller edler Stoffe und fein gearbeiteter Schals gesehen, war an Parfüm- und Seifenläden stehen geblieben, hatte die vielfältigen Sammlungen von Figuren aus allerlei Materialien bewundert. Es gab Läden, die Geschirr und Silberbesteck anboten, Teegeschäfte, unzählige Essensstände voller Leckereien oder Stände, an denen Wein angeboten wurden. Ein Händler verkaufte alle möglichen Sorten von Käse und bot dabei auch Käseräder an, die zu schwer zum Tragen waren und deswegen gerollt werden mussten. Schmuck gab es auch an jeder Ecke, von billigen Kettchen und Armbändern bis zu mehrreihigen Perlenketten und aufwändig gearbeiteten Ringen. Sogar die ein oder andere Tiara war dabei, falls sich eine künftige Braut bei ihrer Hochzeit einmal wie eine Prinzessin fühlen wollte.


Obwohl sie nun schon einige Tage in der Hauptstadt war und die Zeit seit ihrer Prüfung ausgenutzt hatte, um sich die Stadt anzusehen, kam es Astra so vor, als hätte sie in all den Tagen nicht so viel gesehen wie an diesem Vormittag. Trotzdem konnte ihr niemand nachsagen, dass sie ihren Aufenthalt nicht ausgenutzt hatte. All die berühmten Sehenswürdigkeiten hatte sie besucht, eine Stadtführung gemacht und war manchmal auch einfach nur herumgewandert, bis sie etwas Interessantes sah.


All das war allerdings nicht nur der Neugier auf die Hauptstadt des Königreichs geschuldet, Astra hatte die Ablenkung gebraucht. Mehrere Tage lang nicht zu wissen, ob sie die Prüfung bestanden hatte, ob sie als Anwärterin akzeptiert war oder nicht, war zunehmend nervenaufreibend geworden. Ganz ließ sich der Gedanke zwar nicht verjagen, aber sie konnte ihn meistens verdrängen, wenn sie anderweitig beschäftigt war.


Sie blieb noch eine Weile am Springbrunnen sitzen und genoss die Sonnenstrahlen, bis die große Turmuhr am Rand des Marktplatzes Mittag schlug. Dann sammelte Astra ihre Umhängetasche aus Leinen auf und machte sich langsam auf den Rückweg zu ihrem Gasthaus. In einer Stunde musste sie im Palast sein – bei diesem Gedanken schlug ihr Magen einen kleinen Salto – und dann würde sie endlich herausfinden, ob sie ihrem Traum ein Stück näher gekommen war.


Auf ihrem Weg kam sie durch eine Ecke des Marktes, in der sie sich etwas weniger ausführlich umgesehen hatte. Als sie dort einem kleinen Handkarren voller Schaffelle auswich, fiel ihr Blick auf einen Stand, an dem Bilder und Porträts angeboten wurden. Neugierig geworden wartete sie, bis sich der Weg etwas geklärt hatte, und ging dann zu dem Stand hinüber.


Der bebrillte Verkäufer, der etwas gelangweilt an seiner leeren Pfeife herumgekaut hatte, sprang von seinem Stuhl auf, als Astra stehen blieb. „Kann ich helfen, junge Dame?“


„Danke, ich will mich erst etwas umschauen“, erwiderte sie mit einem unverbindlichen Lächeln und richtete ihren Blick dann auf die Auslage.


Astra war bei Weitem keine Expertin, aber selbst sie konnte auf Anhieb sehen, dass es sich bei den angebotenen Bildern nicht um Originale handelte, sondern dass alles Kopien von mehr oder weniger berühmten Kunstwerken waren. Und selbst wenn sie keins der Motive zuvor schon gesehen hätte, genügte ein Blick auf die Preisschilder, um festzustellen, dass es keine Meisterwerke waren, sondern handliche Bilder für den Haushalt. Allerdings waren es trotzdem sehr schöne Gemälde in verschiedenen Größen, die alle mit passendem Rahmen ausgestattet waren.


Als Astra den Verkäufer fragte, woher die Bilder stammten, erzählte er ihr, dass er sie selbst gemalt hatte und dass er einen kleinen Laden in der Baron-Akario-Straße hatte. „Ich male auch Gemälde und Porträts auf Wunsch und nach Modell“, ergänzte er. „Aber am meisten verdiene ich mit offiziellen Kopien. Leider kann es sich nicht jeder leisten, sich für eine Ahnengalerie malen zu lassen.“


Neben einigen Landschaftsmalereien wie Sandor Calles Amethyst-Seen bei Vollmond bestand der Großteil des Angebots aus Gemälden bekannter Persönlichkeiten. Königin Lysann war am häufigsten vertreten, mal in ihrem berühmten Schwanenkleid, mal im Reitdress neben einem ihrer Lieblingspferde oder auch förmlich mit Krone im Porträt. Es gab auch Familiengemälde und Bilder ihrer beiden Kinder, Kronprinzessin Heliane und Prinz Callan.


Aber auch frühere Könige und Königinnen waren vereinzelt zu finden und zu Astras Überraschung waren auch ein paar Gemälde von Mitgliedern der Schwanengarde dabei, über die sie Geschichten gelesen hatte. Etwa Rhian Duval, die bei dem Attentat auf König Hypatos und seine Frau dem Königspaar das Leben gerettet hatte, oder Faldera Corvus, die auf dem Höhepunkt ihrer Karriere erblindet war und daraufhin so hart an ihren verbleibenden Sinnen gearbeitet hatte, dass sie dennoch jahrelang Teil der Schwanengarde bleiben konnte.


Es war eine nette Auswahl und doch hatte Astra eigentlich nicht vor, etwas zu kaufen. Sie hatte zwar einiges von ihrem Ersparten mitgenommen, plus eine kleine Zugabe von ihren Eltern, doch falls sie längere Zeit in Tadira bleiben würde, musste ihr Geld für einige Wochen ausreichen. Und darauf hoffte Astra mit ganzem Herzen, also wollte sie auch dafür planen. Deshalb war sie mit ihren bisherigen Ausgaben vorsichtig gewesen und hatte mehrfach der Versuchung von Souvenirs widerstanden. Aber dann stach ihr doch ein Porträt der Größe eines kleinen Buchs ins Auge und nach kurzem Überlegen entschied sie, dass es ihr das Geld wert war und es ein schönes Andenken an ihre Zeit hier abgeben würde – unabhängig davon, ob sie es mit nach Hause nahm oder in den Palast brachte.


„Ich hätte gerne das hier“, meinte sie und reichte dem Verkäufer das gerahmte Bild. „Könnten Sie es netterweise einpacken?“


„Ah, Königin Astraia, eine der fähigeren Herrscherinnen ihrer Zeitperiode. Sehr intelligente Frau, keine Frage, zu intelligent für manchen politischen Widersacher. Sie überlebte ganze fünf Anschläge auf ihr Leben, maßgeblich dank ihrer Schwester.“ Während er das Gemälde vorsichtig einwickelte, warf er Astra ein kleines Grinsen zu. „Geschichte ist neben der Malerei mein Steckenpferd. Man kann nicht Stunden damit verbringen, jemanden zu malen, und sich nicht für die Geschichte dieser Person interessieren.“


Astra überreichte dem Verkäufer den ausstehenden Betrag und nahm dann ihr Gemälde entgegen. „Danke. Und einen schönen Tag noch!“


Als sie sich zum Gehen umwandte und dabei das Bild und ihren Geldbeutel in ihrer Tasche verschwinden lassen wollte, kam plötzlich aus dem Nichts ein Mann heran. Scheinbar war er ganz besonders in Eile, denn Astra hatte kaum Gelegenheit, ihn überhaupt zu bemerken, da hatte er sie bereits angerempelt.


Der kräftige Stoß jagte für den Bruchteil einer Sekunde Schmerzen durch ihre Schulter und zwang sie, reflexartig einen Schritt rückwärts zu machen, damit sie das Gleichgewicht nicht verlor. Gleichzeitig ertönte ein leises Klappern, als das eben gekaufte Bild zu Astras Füßen auf dem gepflasterten Boden landete. Sie hörte noch ein genuscheltes „Verzeihung“, aber der Mann blieb nicht stehen, um das heruntergefallene Gemälde aufzuheben oder sich von Angesicht zu Angesicht zu entschuldigen.


Halb verärgert, halb verwundert blickte sie ihm einen Moment lang hinterher und rieb ihre Schulter, dann bückte sie sich nach dem Bild.


„Ist alles in Ordnung, junge Dame?“ Der Gemäldeverkäufer war hinter seinem Stand hervorgekommen. „Der Kerl hat Sie doch nicht verletzt oder besto...“


Ruckartig und mit weit aufgerissenen Augen richtete Astra sich auf. Eben hatte sie ihren Geldbeutel noch in der Hand gehabt, zusammen mit dem Bild – aber nur das Gemälde war auf dem Boden gelandet. Hastig riss sie sich ihre Umhängetasche von der Schulter und wühlte in ihrem Inneren, in der verzweifelten Hoffnung, dass er dort hineingefallen war.


Der Geldbeutel fehlte. Ihre gesamten Ersparnisse waren fort. Der Mann hatte sie bestohlen.


„Halten Sie das bitte.“ Astra drückte dem Verkäufer das Bild und ihre Tasche in die Hände. „Ich bin gleich zurück.“


Dann rannte sie los, ohne eine Antwort abzuwarten, die Straße hinunter, wo sie gerade den braunen Umhang des Diebs um eine Ecke verschwinden sehen konnte. Sie hatte keine weitere Zeit zu verlieren, denn nicht nur hatte der Mann einige wertvolle Sekunden Vorsprung, er war eben auch in eine deutlich belebtere Straße mit vielen Versteckmöglichkeiten eingebogen.


Das Rufen des Verkäufers folgte ihr noch die ersten Meter ihres Sprints, dann konnte Astra kaum mehr etwas anderes hören als das Geräusch ihrer Schuhe auf dem Straßenpflaster und ihren rasenden Herzschlag, der sogar noch schneller eilte als ihre Füße. Die wenigen Leute auf dieser Seitenstraße stoben rechtzeitig aus dem Weg, als sie an ihnen vorbei hetzte. Aber kaum war sie ebenfalls um die Ecke am Ende der Straße geschlittert, musste Astra ihr Tempo ruckartig verlangsamen.


Ein Anfall von Panik ergriff von ihr Besitz, als sie durch einen stehenden Ochsenkarren zum Anhalten gezwungen wurde und ihr Blick hektisch über das Gedränge aus Menschen, Verkaufsständen und Transportmitteln wanderte. Sie hatte den Dieb aus den Augen verloren. Etwa jedes zweite Kleidungsstück in ihrem unmittelbaren Blickfeld war braun und vermutlich war er längst über alle Berge und … Dort war er! Der Mann mit dem braunen Umhang, der nur wenige Meter entfernt unauffällig etwas von einem Obststand mitgehen ließ.


Astras Füße reagierten ganz ohne Kommando. Kaum hatte sie den Dieb entdeckt, war sie bereits wieder am Rennen.


Sie war nicht so dumm, ihren Atem zu verschwenden und den Mann durch Rufen auf sich aufmerksam zu machen, aber irgendwie bemerkte er sie dennoch. Vielleicht hatte er ihre schnellen Bewegungen aus den Augenwinkeln gesehen, vielleicht war es auch das erschrockene Geräusch eines Esels, den Astra überholte – aber der Dieb sah nicht mal richtig in ihre Richtung, da ergriff er schon die Flucht.


„He, pass doch auf!“


„… Frechheit!“


„Achtung, die Hühner!“


Laute Schreie, die mal empört, mal erschrocken und einmal sogar äußerst schrill über das Gemurmel der Menge tönten, folgten dem Dieb und Astra durch die gesamte Straße, als der eine auf seiner Flucht rücksichtslos durch das Gedränge eilte und die andere hartnäckig auf seiner Spur blieb. Der Dieb mochte Vorsprung haben, aber durch sein rüdes Vorgehen zog er auch eine Schneise durch die Leute und den Verkehr, die Astra einen äußerst vorteilhaften Weg verschaffte. Wo auch immer der Mann entlang kam, sprangen Menschen zur Seite und zerrten Schubkarren und Tiere aus dem Weg, sodass Astra freie Bahn hatte und auf diese Weise stetig aufholte.


Das schien auch der Dieb festzustellen, denn als ihm ein Blick über die Schulter zeigte, wie dicht Astra ihm auf den Fersen war, begann er zusätzlich zu empörten Rufen auch noch eine Spur der Verwüstung hinter sich herzuziehen. Im Vorbeirennen stieß er Stapel mit Kisten um, die laut polternd zu Boden gingen. Über die leeren sprang Astra ohne Weiteres hinweg, sofern keine herbeieilenden Leute sie zum Ausweichen zwangen, aber als der Dieb an einem Gemüsestand vorbeikam und mit den Kisten auch Tomaten, Kohlköpfe und Gurken auf dem Straßenpflaster verteilte, hatte sie keine andere Wahl.


In Gedanken zischte Astra einen Fluch, als sie um das Chaos an Gemüse auf ihrem Weg herumlaufen musste, denn nun hatte sich der Abstand zwischen dem Dieb und ihr wieder vergrößert.


Dann allerdings machte er einen fatalen Fehler: Er sah im falschen Moment zurück, nämlich in dem Augenblick, als er eine Straßenkreuzung erreichte. Dadurch sah er den Ochsenkarren, der gerade von rechts kam, nicht mehr rechtzeitig – und fiel unter lautem Getöse zu Boden, als er verzweifelt noch auszuweichen versuchte.


Die paar Sekunden, die er benötigte, um sich aufzurappeln, sich zu orientieren und weiterzulaufen, genügten Astra vollkommen. Mit einem großen Sprung setzte sie über den hüfthohen Wagen hinweg und bekam im nächsten Moment den brauen Umhang zu fassen.


Sie packte zu, so fest sie konnte, und zog den Dieb mit einem kräftigen Ruck zurück. Noch während er stolperte und um Balance rang, machte Astra kurzen Prozess – indem sie ihn mit einem gezielten Schlag zu Fall brachte, genau wie Chana es am Prüfungstag mit ihr gemacht hatte.


Mit einem Stöhnen ging der Mann zu Boden und blieb dort mit dem Gesicht ins Pflaster gedrückt liegen.


Astra holte einige Male tief Luft und wischte sich ein paar lose Haarsträhnen aus der Stirn. Insgesamt hatte sie eine Strecke zurückgelegt, die sie zuhause routinemäßig zurücklegte, ohne dabei ins Schwitzen zu kommen. Doch normalerweise jagte sie dabei keinen Verbrechern hinterher, deshalb hatten die Panik über den gestohlenen Geldbeutel und der Stress wohl ihren noch immer rasenden Puls zu verantworten.


Um sie herum waren die Menschen stehen geblieben und starrten, aber niemand wagte sich näher heran. Der Dieb lag noch immer kraftlos da, alle Viere von sich gestreckt, also nahm Astra sich die Zeit zum Durchatmen, ehe sie neben dem Mann in die Hocke ging.


„Ich will meinen Geldbeutel zurück“, sagte sie klar und deutlich. „Und den gestohlenen Apfel wirst du der Händlerin bezahlen.“


„Keine Ahnung, wovon du redest.“ Der Dieb nuschelte immer noch. „Das ist alles ein großes Missverständnis.“


„Klar.“ Astra griff nach seiner Hand und zog seine Finger zwischen Mittelfinger und Ringfinger auseinander, wie sie es einmal in einem Buch über Kniffe zur Selbstverteidigung gelesen hatte. Angeblich tat es ziemlich weh, was der Dieb durch ein überraschtes Aufjaulen bestätigte.


„Schon gut, schon gut.“ Mit seiner freien Hand griff er unter seinen Umhang und förderte Astras Geldbeutel zutage. „Jetzt zufrieden?“


„Noch nicht, aber gleich“, erwiderte Astra. Sie hatte nämlich in einigen Metern Entfernung Stimmen lautwerden hören und ein Blick in die entsprechende Richtung zeigte, dass unerwartete Unterstützung auf dem Weg war. Der Verkäufer hatte offenbar zwei Schutzmänner alarmiert, die nun mit ihm im Schlepptau direkt auf Astra zusteuerten.


„Was ist hier los?“, tönte der erste Schutzmann, ein Schnurrbartträger mit einem etwas zu groß geratenen Helm. „Sind Sie für das ganze Chaos hier verantwortlich?“


„Ich wurde angegriffen, Herr Schutzmann!“, rief der Dieb augenblicklich und versuchte sich aus Astras Griff zu befreien. „Diese Frau hat mich einfach zu Boden geworfen und bedroht!“


„Das ist er, das ist der Dieb!“ Der Verkäufer spähte hinter dem zweiten Schutzmann, der eben einen Schreibblock hervorkramte, hervor und deutete auf Astras Gefangenen. „Ich habe es genau gesehen! Er hat meine Kundin angerempelt, wie es diese rabiaten Taschendiebe immer tun.“


„Er hat meinen Geldbeutel gestohlen“, erklärte Astra und richtete sich langsam auf. Sie hatte, was sie wollte, und wenn der Dieb nochmal rannte, war es das Problem der Schutzmänner. „Und die Straße hat er auf der Flucht vor mir verwüstet.“


„Aha“, sagte der Schnurrbart und winkte seinen Kollegen näher heran. „Dann werden wir den Vorfall nun protokollarisch aufnehmen. Ihr Name und Wohnort bitte.“


„Astreya Aquilo aus Nisao. Ich bin zu Besuch in der Stadt.“


„Aha. Und Ihrer?“ Das war an den Dieb gerichtet, der sich nun langsam aufrappelte.


„Hier, bitte sehr.“ Der Verkäufer trat zu Astra und reichte ihr ihre Tasche, die sie bei ihm zurückgelassen hatte. „Ich war so frei, Ihr Gemälde dort unterzubringen. Die Verpackung war intakt, also sollte es keine Schäden davongetragen haben.“


„Danke“, erwiderte Astra erleichtert und ließ ihren Geldbeutel im Inneren der Tasche verschwinden. „Auch, dass Sie die Schutzmänner geholt haben.“


„In Ordnung, Herr Ingo Knito aus der Niemandsgasse, wir werden Ihre Angaben überprüfen“, sagte in diesem Moment der Schnurrbart, während sein Kollege eifrig mitschrieb. „Dieser Herr bezeugt, dass Sie mit Frau Aquilo vor seinem Stand zusammengestoßen sind und Frau Aquilo behauptet, dass Sie ihren Geldbeutel gestohlen haben. Was haben Sie dazu zu sagen?“


„Verleumdungen, nichts als Verleumdungen.“


Mit viel Mühe verkniff Astra sich ein Seufzen. Das konnte ja noch heiter werden.


In diesem Moment allerdings ertönte aus Richtung Marktplatz das Glockenläuten aus dem Stadtturm – und sofort begann Astras Herzschlag erneut zu rasen. In zwanzig Minuten wurde sie gemeinsam mit den übrigen Bewerberinnen am Palast erwartet, damit Venelia die ausgewählten Anwärterinnen verkünden konnte.


Ein weiteres Mal tastete sie hektisch im Inneren ihrer Tasche herum und stellte diesmal erleichtert fest, dass der gesuchte Gegenstand – der Brief, mit dem sie sich am Südtor melden sollte – dort war. Den Weg zurück zu ihrem Gasthaus konnte sie sich also sparen, allerdings musste sie auch dann jetzt sofort gehen.


„Verzeihung, Herr Schutzmann? Ich muss leider zu einem wichtigen Termin.“


„Ein wichtiger Termin, hm? Was ist denn dringender als das Stellen einer Anzeige?“, wollte der Schnurrbart wissen.


„Ich werde im Palast erwartet“, gab Astra zurück, worauf Schnurrbart die Augenbrauen hochzog und sein Kollege im Schreiben innehielt. Der Dieb gab ein hämisches Kichern von sich.


„Im Palast“, wiederholte der Schnurrbart und musterte Astra einmal von Kopf bis Fuß. „Sind Sie sicher, dass Sie dafür entsprechend gekleidet sind, junge Dame?“


Astras Miene verfinsterte sich. „Ich sagte, dass ich im Palast erwartet werde. Nicht, dass ich eine Audienz bei Königin Lysann persönlich habe. Wenn Sie mich also entschuldigen würden? Noch viel Erfolg mit Herrn Knito – sehr interessanter Name übrigens.“


Sie lächelte dem Gemäldeverkäufer ein letztes Mal zu, dann drehte sie sich einfach um und stapfte in Richtung Palast davon. Der Schnurrbart rief ihr zwar entrüstet hinterher, aber entgegen Astras Befürchtungen folgte ihr keiner der beiden Schutzmänner. Ein Blick über die Schulter ließ sie nämlich wissen, dass Ingo Knito die Gelegenheit ergriffen hatte, um ein weiteres Mal die Beine in die Hand zu nehmen – womit die ganze Sache mit der Anzeige wohl auch so erledigt sein dürfte.


Allerdings musste sich Astra, auch ohne selbst auf der Flucht zu sein, nun wirklich beeilen. Sobald sie die belebte Straße verlassen hatte und wieder in kleineren Gassen unterwegs war, begann sie abermals zu rennen. Die Furcht, dass sie zu spät kommen könnte und verpassen würde, wie Venelia ihren Namen aufrief, beflügelte ihre Schritte noch mehr als der gestohlene Geldbeutel. Die restliche Strecke zum Palast legte sie in Rekordzeit zurück.


Als sie das Südtor erreichte, wurde gerade eine Schar von Bewerberinnen eingelassen und zum zweiten Mal innerhalb einer Stunde spülte eine Welle der Erleichterung durch Astra. Sie holte gerade noch rechtzeitig auf und konnte sich so den anderen anschließen, als sie von einem Dienstboten den Weg zwischen den Rosensträuchern entlang zum großen Platz vor dem Palast geführt wurden.


Als sie auf dem riesigen Hof angelangten, hatte sich Astras Aufregung über den Zwischenfall mit dem Dieb einigermaßen gelegt und sie konnte sich interessiert umsehen. Der Vorplatz war kreisrund aus hellem Gestein angelegt und besaß einen großen Springbrunnen in der Mitte. Ringsum standen verschiedene Bäume, von denen einige sogar Früchte trugen.


Etwa zwischen hundert und hundertfünfzig Bewerberinnen hatten sich bereits dort eingefunden und auch nach Astras Gruppe kamen noch weitere hinzu. Eine Weile hielt sie nach einem bekannten Gesicht Ausschau, nach Idalia, Danu oder wenigstens Océane, aber schließlich musste Astra aufgeben und verlegte sich stattdessen darauf, sich einen etwas schattigeren Platz zu suchen.


Als sich schließlich das große Palastportal öffnete und Venelia Immer gefolgt von einigen Gardemitgliedern die Stufen herunterkam, fühlte Astra ein nervöses Kribbeln, das sich rasant von ihren Fingerspitzen über ihren gesamten Körper ausbreitete. Ihr Herz begann abermals zu klopfen, nicht so schnell wie nach der Verfolgungsjagd, dafür aber kräftiger, schwerer, als wollte es sich durch ihre Brust hämmern.


„Willkommen zurück, Bewerberinnen“, ließ Venelia mit deutlich hörbarer, klarer Stimme verlauten. „Im Namen der Schwanengarde danke ich euch allen für euer Kommen und für euren Wunsch, ein Mitglied unserer Schwesternschaft zu werden. Leider können wir nicht alle von euch aufnehmen und deshalb haben wir aufgrund eurer Leistungen bei der Prüfung fünfzig Mädchen ausgewählt, die als Anwärterinnen bei uns bleiben. Die Namen dieser fünfzig werde ich jetzt verlesen.“


Astra schloss einen Moment lang die Augen und atmete tief durch, als die Nesthüterin das Pergament ausrollte. Nachdem ihr Nachname im Alphabet ganz vorne kam, konnten wohl nicht besonders viele vor ihr genannt werden. Das bedeutete, dass sie sehr schnell erfahren würde, ob man sie genommen hatte oder nicht.


Sie zuckte zusammen, als Venelia erneut zu sprechen begann. „Abeska, Liat. Alves, Esmara. Aquilo, Astreya …“


Astra entfuhr stoßartig der Atem, den sie gänzlich unbemerkt angehalten hatte. Sonst konnte sie nicht einen Finger rühren, aber innerlich war ihr, als müsste sie lachen und gleichzeitig zittrig nach hinten taumeln, laut jubeln und im selben Moment Tränen der Erleichterung vergießen. Pure Energie schien durch ihre Adern zu fließen und ihre Gedanken wirbelten durcheinander. Dennoch war sie vor Fassungslosigkeit unfähig, auch nur ein Lächeln zustande zu bringen.


Es dauerte bis zum Buchstaben L, bis sich sowohl die äußere Starre als auch die innere Aufgewühltheit lösten und sich ein Gedanke herauskristallisierte.


Ich habe es geschafft. Ich bin Anwärterin.


Die erste Hürde lag hinter ihr und ihr Traum war ein ganzes Stück näher gerückt.


Um sie herum kam immer mehr Bewegung in die anderen Bewerberinnen. Hier und da waren ein kurzes, freudiges Lachen oder ein Triumphruf zu hören, aber der Großteil der Geräuschkulisse war das Gemurmel und die Reaktionen derer, die nicht aufgerufen wurden. Von stummer Enttäuschung bis zu Tränen und auch dem ein oder anderen Wutanfall war beinahe alles vertreten und Astra bedauerte jede Einzelne, weil sie es ihnen nachfühlen konnte.


Als der letzte Name verlesen war, rollte die Nesthüterin das Pergament wieder zusammen. „Diejenigen, die ich nicht aufgerufen habe, konnten leider aus verschiedenen Gründen nicht akzeptiert werden oder waren nicht unter den fünfzig Besten. Es steht euch frei, es in zwei Jahren erneut zu versuchen, wenn die Garde das nächste Mal Bewerbungen akzeptiert. Ich hoffe, dass ihr euch von dem Rückschlag heute nicht davon abhalten lasst, diese Chance zu nutzen.“


Sie nickte einer der Frauen in Uniform zu, die am Treppenabsatz standen. „Ich muss euch bitten, den Palast nun wieder zu verlassen. Die anwesenden Schwäne werden euch nach draußen geleiten und verabschieden. Die Anwärterinnen bleiben auf dem Hof, bis er sich etwas geleert hat und kommen dann zu mir.“


Wie verlangt wartete Astra an Ort und Stelle, während die Mädchen und jungen Frauen um sie herum nach und nach in Richtung Ausgang liefen. Erst als der Platz beinahe leer war, kam sie Venelias zweiter Anweisung nach und versammelte sich mit den restlichen Anwärterinnen am Fuß der Treppe.


Ein weiteres Mal sah sie sich nach vertrauten Gesichtern um und entdeckte zwei oder drei, darunter auch Océane, aber nicht Idalia oder Danu. Scheinbar hatten die beiden es nicht geschafft und Astra bedauerte es, dass sie keine Gelegenheit gehabt hatte, sich von ihnen zu verabschieden.


Als alle versammelt waren, warf die Nesthüterin ein zufriedenes Lächeln in die Runde. „Gut gemacht, meine Damen, ihr habt euch bei der Prüfung bewiesen. Ab hier wird es zwar keinesfalls einfacher werden, aber ihr alle habt das Potential und den Willen, eine von uns zu werden.“


Sie klatschte in die Hände und grinste dann über die überraschten Gesichter. „Gut, dann wollen wir euch mal unserem Flügelschwan vorführen.“ Und mit diesen Worten stieg sie von der letzten Treppenstufe hinunter und marschierte voraus.


Astra folgte Venelia gemeinsam mit den übrigen Anwärterinnen ein weiteres Mal durch einen Teil des Palastgartens, doch diesmal galt ihre Aufmerksamkeit ausschließlich ihren neuen Mitstreiterinnen. Es war eine bunte Gruppe, so vielfältig wie die Schwanengarde selbst. Einige der Mädchen waren überdurchschnittlich groß, andere kleiner, manche besaßen einen eher helleren Hautton wie Astra, während andere gebräunte oder ganz dunkle Haut hatten. Sportlich und zu einem gewissen Maß trainiert waren alle, doch abgesehen davon gab es so viele Unterschiede wie Gemeinsamkeiten.


Der Trainingsbereich, wo alle die praktischen Prüfungsteile abgelegt hatten, stellte sich als Venelias Ziel heraus. Allerdings führte sie die Anwärterinnen nicht auf den Sandplatz, sondern stattdessen ins Innere der Scheune. Dort roch es nach sonnenerwärmtem Holz, ein wenig Staub und alten Leinen. Von den Wänden waren nur hier und da ein paar Holzbretter am Stück zu sehen. Die restlichen Wandflächen waren mit Schränken und Regalen zugestellt, hinter Planen verborgen oder mit aufgehängten Trainingsgeräten versehen. Im hinteren Teil gab es ein etwas erhöhtes Podest und davor waren mehrere Reihen mit Bänken aufgestellt.


Die Nesthüterin wies Astra und die anderen an, dort Platz zu nehmen, bevor sie selbst auf das Podest stieg, wo eine weitere Frau wartete. Auch sie war in der grünen Uniform der Schwanengarde gekleidet und hatte braunes Haar, das sie offen bis zu den Schultern trug. Nachdem sich alle gesetzt hatten und das wenige Murmeln verstummt war, trat sie nach vorne und hob die Stimme.


„Willkommen, Anwärterinnen, und herzlichen Glückwunsch zur bestandenen Prüfung. Ich bin Irulane Tuvia, Stellvertreterin der Gardeanführerin – eine Position, die wir als Flügelschwan bezeichnen. Der Erste Schwan Hala Abreo kann euch heute leider nicht selbst begrüßen, da sie zur Zeit Königin Lysann auf einen Staatsbesuch begleitet. Nach ihrer Rückkehr werdet ihr sie sicher ebenfalls kennenlernen können und bis dahin übernehme ich ihre Aufgaben.“


Von dem Tisch hinter ihr nahm Irulane ein Klemmbrett und fuhr nach einem kurzen Blick darauf fort: „In den kommenden sieben Wochen werdet ihr hier im Palast bei uns leben und trainieren. Ihr werdet viele Dinge lernen, die ein Mitglied der Schwanengarde können muss, vom Umgang mit Waffen und Disziplin bis zur höfischen Etikette. Ihr werdet als ein Teil von uns unterschiedliche Aufgaben und Pflichten ausführen und den Geist der Garde kennenlernen. Wie ihr wisst, werden wir am Ende der Probezeit fünfzehn unter euch auswählen, die in die Schwanengarde aufgenommen werden. Allerdings wird es diesmal keine Prüfung geben, keinen besonderen Tag, an dem ihr euch unter Beweis stellen müsst. Ab morgen ist jeder Tag eine Art Prüfungstag und ihr werdet euch immer wieder aufs Neue beweisen müssen. Denn wir werden euch nach eurer gesamten Zeit bei uns bewerten – nach all den Talenten, die ihr gezeigt habt, all den Fortschritten und Fehlern, nach eurem Verhalten und Pflichtbewusstsein. Es werden auch nicht nur die Beobachtungen der Nesthüterin berücksichtigt, sondern auch die anderer Gardemitglieder, die mit euch trainiert und Zeit verbracht haben. Vergesst also nie, dass nicht eine einzelne Leistung zählt, sondern der Gesamteindruck, den ihr hinterlasst.“


Irulane machte eine Pause und lehnte sich dabei gegen ihren Tisch, während sie ihr Klemmbrett locker an die Brust drückte. „Davon abgesehen sollt ihr auch wissen, dass niemand perfekt sein muss. Die Garde verlangt nicht weniger als euer Bestes, doch das genügt uns auch in einer Anwärterin. Ihr habt viel zu lernen und das Meiste wird neu für euch sein, deshalb beobachten wir auch eure Entwicklung und nicht nur das Ergebnis zu einem bestimmten Zeitpunkt.“


Astra entspannte sich ein wenig auf ihrem Platz. Das klang nach einer fairen Bewertung. Und wenn die Garde Wert auf Ausdauer und Fortschritte im Training legte, würde sie genau das während ihrer Ausbildung auch unter Beweis stellen.


„Gut, dann noch ein paar Worte zu eurer Wohnsituation. Ihr werdet hier im Palast untergebracht, bei uns im Schwanentrakt, und euch je ein Zimmer mit einer weiteren Anwärterin teilen. Wenn jemand damit ein Problem hat, möchte ich ihr raten, sich damit zu arrangieren. Denn nur wenige vollwertige Schwäne können das Privileg einer eigenen Kammer erhalten, die restlichen Gardemitglieder haben jederzeit mindestens eine Zimmergenossin.“


Irulanes Stimme wurde etwas weicher. „Die Schwanengarde ist nicht nur eine Kämpfereinheit oder eine Leibgarde, wir sind auch eine Schwesternschaft. Deswegen möchte ich auch keine Feindseligkeiten erleben, auch wenn ihr euch die kommende Zeit über im Wettbewerb miteinander befinden werdet. Niemand hat bessere Chancen, wenn sie eine andere Anwärterin sabotiert oder einschüchtert. Und wenn ihr einander stattdessen unterstützt und helft, haltet ihr den Geist der Schwanengarde aufrecht – ein Kriterium, das durchaus auch bei unserer Bewertung Beachtung findet.“


Irulane warf einen Blick auf ihr Klemmbrett und als sie weitersprach, verzogen sich ihre Lippen zu einem nachsichtigen Lächeln. „Das waren erstmal genug neue Informationen für den Moment. Nesthüterin Venelia Immer hat die Liste mit den Zimmerzuteilungen und wird euch den Schwanentrakt zeigen. Heute gibt es keine Pflichten und es steht euch frei, euch innerhalb des Trakts zu bewegen und euch in Ruhe einzufinden. Morgen früh um Punkt sieben Uhr sehen wir uns hier zu einer zweiten Versammlung, bei der ich alles Weitere erkläre.“









Kapitel 4


Der sogenannte Schwanentrakt befand sich im westlichen Flügel des Palasts, mit direktem Zugang zum Palastgarten. Vom Trainingsplatz bis zum Eingang war es beinahe eine Viertelstunde Laufzeit – Astra hatte mitgezählt, weil sich solche Dinge zu wissen lohnten, wenn man nicht zu spät kommen wollte.


Im Inneren lagen weitläufige Flure, wie Astra sie schon bei ihrem ersten Besuch im Palast gesehen hatte. Die Tapete war einheitlich hellblau mit einem subtilen Rankenmuster und alle paar Meter gab es Abbildungen von Schwänen – gerahmte Zeichnungen, Gemälde, Skulpturen und Bronzestatuen.


„Der Trakt umfasst drei Stockwerke, dieses und die beiden darüberliegenden“, erklärte Venelia im Gehen. „Eine Treppe befindet sich dort hinten um die Ecke, eine weitere liegt nahe beim Speisesaal.“


Neben den Unterkünften für die Gardemitglieder und dem Speisesaal besaß der Schwanentrakt auch eine eigene Küche, eine kleine Bibliothek und einen Salon, der für verschiedene Zwecke verwendet werden konnte. Durch die doppelflügeligen Portale auf allen Stockwerken war der Trakt ein wenig vom Rest des Palasts separiert, aber die Türen waren stets unverschlossen und führten auf der anderen Seite weiter in zentralere Bereiche des Gebäudes.


„Allerdings möchte ich euch ausdrücklich darauf hinweisen, dass ihr diese Türen heute nicht benutzen und euch vorerst nur innerhalb des Schwanentrakts aufhalten dürft“, sagte Venelia. „Die Versuchung mag groß sein, aber wir dulden keine Anwärterinnen, die aus Neugier im Palast herumstromern, nur weil sie es können. Ihr werdet in Zukunft oft genug dort unterwegs sein und während des Wachdiensts habt ihr auch ausreichend Zeit, euch umzusehen.“


Das Geräusch von fünfzig verschiedenen Schuhen, Stiefeln und Sandalen auf sauber geschrubbten Böden und edlen Teppichen folgte der Nesthüterin durch die Flure, als sie den Anwärterinnen all die wichtigen Orte innerhalb des Trakts zeigte. Neben dem Speisesaal befand sich ein Schwarzes Brett, an dem Ankündigungen, Dienstpläne und wichtige Informationen zu finden waren. Nur einen Gang weiter lag auch das Büro der Gardesekretärin, die für alles Bürokratische – Urlaubsanträge, Lohnabrechungen etc. – verantwortlich war und bei der die Gardemitglieder auch ihre Post abholen konnten.


Vor diesem Büro blieb Venelia kurz stehen. „Einen kleinen Auftrag gibt es für euch heute noch und ich denke, es liegt in eurem eigenen Interesse, ihm nachzukommen. Euer Gepäck und all die Habseligkeiten, die ihr hierher mitnehmen wollt, werden heute noch von Palastdienern abgeholt und in eure jeweiligen Zimmer gebracht. Damit das geschehen kann, müsst ihr der Sekretärin vor 16 Uhr die Adresse eures Zuhauses oder Gasthauses mitteilen, andernfalls kann sie die Diener nicht hinschicken.“


Diese Neuigkeit kam etwas überraschend und löste einiges Gemurmel unter den Anwärterinnen aus. Auch Astra hatte nicht damit gerechnet, dass sie gar nicht mehr in ihr Zimmer in der Singenden Weide zurückkehren würde, aber wenigstens hatte sie sich dort nicht besonders ausgebreitet. Die meisten Sachen hatte sie in den beiden Koffern gelassen und die wenigen Dinge, die sie herausgenommen hatte, waren weder peinlich noch irgendwo versteckt, sodass ein ahnungsloser Diener alles auf den ersten Blick sehen würde und nur noch in die Koffer werfen musste.


Venelia hob beschwichtigend die Hände. „Keine Sorge. Palastdiener sind diskret und es gewohnt, wesentlich privatere Dinge einzupacken als alles, was bei euch so herumliegen könnte. Wenn ihr euer Gepäck trotzdem lieber selbst holen wollt, die Diener etwas übersehen oder vergessen haben oder ihr noch etwas zusätzlich braucht, könnt ihr morgen bei mir um Freigang bitten und losziehen, um das zu erledigen. Eure Sachen abholen zu lassen ist keine Pflicht, aber wesentlich einfacher und effizienter. Außerdem habt ihr euer Gepäck dann im Verlauf des Nachmittags bei euch. Wenn ihr es selbst herbringen wollt, geht das erst morgen und nur mit Freigangserlaubnis.“


Danach setzte die Nesthüterin ihren Rundgang durch den Schwanentrakt fort und gelangte schließlich zu den Quartieren der Anwärterinnen. Dort kramte sie eine Liste hervor und las im Gehen immer zwei Namen vor, während sie auf die jeweilige Zimmertür deutete. „Gut, dann haben jetzt alle ein Bett für die Nacht und eine grobe Übersicht über den Trakt“, schloss sie, nachdem sie die letzten beiden Namen verlesen hatte. „Damit seid ihr entlassen und habt den restlichen Tag zur freien Verfügung. Sollte es noch Fragen oder Probleme geben, findet ihr mich in meinem Büro. Abendessen gibt es ab 19 Uhr im Speisesaal.“


Während Venelia von dannen schritt, tauschten Astra und die anderen ein paar unsichere Blicke aus, weil sie nach so vielen Informationen und Anweisungen plötzlich auf sich allein gestellt waren. Doch dann zerstreute sich die Gruppe langsam und alle gingen in Richtung ihrer Zimmer.


Auch Astra lief den halben Flur zurück bis zu der Tür, die Venelia ihr zugewiesen hatte, und traf dort auf ein Mädchen mit bronzefarbenen Haaren und Sommersprossen. Sie war ein wenig größer als Astra und hatte am linken Oberarm einen Reif in Form einer Seeschlange, die nach ihrem eigenen Schwanz schnappte.


„Hallo, ich bin Sóley“, stellte sie sich vor. „Du bist Astreya, oder?“


„Richtig, aber die meisten nennen mich Astra.“


„Dann Astra“, meinte Sóley mit einem feierlichen Nicken. „Freut mich, dich kennenzulernen. Sollen wir uns mal anschauen, in welchem Besenschrank sie uns zu zweit einquartiert haben?“


„Nach dir“, sagte Astra und öffnete die Tür für ihre neue Zimmergenossin.


Die dahinterliegende Kammer war deutlich kleiner als Astras Zimmer bei ihr daheim, aber der Begriff ‚Besenkammer‘ tat dem Raum dennoch Unrecht. Es gab ein angenehm großes Fenster gegenüber der Tür, durch das die Nachmittagssonne hereinschien, und die beiden Betten befanden sich links und rechts davon an den Wänden. Dazwischen, unter dem Fenster, stand ein Schreibtisch zur gemeinsamen Benutzung, während auf beiden Zimmerseiten je eine Kommode mit mehreren Schubladen ihren Platz hatte. Auch ein kleines Schränkchen mit Schloss gab es am Fußende jedes Betts und der Schlüssel lag oben auf, um Platz für Wertgegenstände und geheime Tagebücher zur Verfügung zu stellen.


Astra sah sich kurz um und ging dann weiter ins Zimmer hinein, um die Stapel Kleidung zu begutachten, die auf den Betten hinterlegt worden waren. Es waren mehrere Garnituren Uniformen, bestehend aus grünen Hemden und hellen Hosen, und als Astra den Blick senkte, sah sie auch ein Paar neuer Stiefel neben dem Bett stehen. „Ach, deswegen musste ich meine Kleider- und Schuhgröße angeben. Raffiniert.“


Sóley lachte. „Ich hab mich auch schon gefragt, warum sie das wissen wollen. Scheinbar läuft hier alles nach dem Motto Was in den Akten steht, muss man nicht nachfragen.“ Sie ließ sich auf das andere Bett fallen und streckte die Arme von sich. „Ich nehm das hier, wenn‘s für dich in Ordnung ist.“


„Klar.“ Astra schob die Kleidungsstapel beiseite und setzte sich dann ebenfalls. „Lässt du dein Gepäck abholen?“


„Denke schon. Meine Gaststube ist ein ganz schönes Stück vom Palast entfernt und ich lege nicht unbedingt Wert darauf, die Strecke morgen mit den Koffern ablaufen zu müssen. Was ist mit dir?“


„Ich muss es auch nicht unbedingt selbst machen. Gehen wir später gemeinsam zur Sekretärin?“ Sóley warf ihr ein kurzes Lächeln zu, das Astra sagte, dass sie genau auf diesen Vorschlag gehofft hatte. „Wo kommst du her, wenn du nicht aus Tadira stammst?“


Und mit dieser Frage war das Eis endgültig gebrochen und sie kamen aus dem Reden kaum noch heraus. Astra erfuhr, dass Sóley aus einem Fischerdorf an der Südküste stammte, nicht allzu weit entfernt vom Sommerschloss der Königsfamilie, dass sie zwei Brüder und eine ältere Schwester hatte und dass sie zuhause als Konditionstraining jeden Tag geschwommen war. Als Astra anmerkte, dass sie selbst nicht schwimmen konnte, klappte Sóley entsetzt der Kiefer herunter, ehe sie heftig darauf bestand, es Astra bei der ersten Gelegenheit beibringen zu müssen.


Nachdem Astra eingewilligt hatte – als ob ihr eine andere Wahl geblieben wäre – und die grundlegenden Dinge abgeklopft waren, unterhielten sie sich darüber, wie sie zur Schwanengarde gekommen waren. Das führte ganz selbstverständlich zu einer Diskussion über die Prüfung für Bewerberinnen und die heutigen Geschehnisse, gefolgt von Überlegungen, was wohl alles auf sie zukommen würde.


Als Astra das nächste Mal auf das etwas klobige Uhrwerk mit Weckfunktion neben ihrem Bett schaute, war es plötzlich schon halb vier und die Frist, in der sie sich bei der Sekretärin melden sollten, tickte mit jeder Sekunde weiter herunter. Nach kurzem Abwägen nahmen Sóley und sie sich dennoch kurz die Zeit zum Umziehen und tauschten ihre bisherige Kleidung gegen eine Garnitur der Uniformen, die tatsächlich wie angegossen passten, ebenso wie die Stiefel.


Die Sache bei der Sekretärin war schnell erledigt. Leana Xenalis – die tatsächlich eine Sekretärin für die Garde war und kein Gardemitglied, das die Aufgabe einer Sekretärin übernahm – hatte bereits alles vorbereitet. Astra und Sóley mussten je nur einen Zettel ausfüllen und die Adresse und den Namen des Wirts oder der Wirtin aufschreiben, die Anzahl der Koffer angeben und ob etwas speziell eingepackt werden sollte. Anschließend kam das Palastsiegel auf den Zettel und damit war die Arbeit für Astra und Sóley auch schon geschafft.


„Gut, und was machen wir jetzt?“, wollte Sóley wissen. „Wir haben noch fast drei Stunden bis zum Abendessen und streng genommen sogar Hausarrest aufgebrummt bekommen.“


„Hausarrest in einem Gebäudeteil, der mehr als fünfzehnmal so groß ist wie mein Haus in Nisao“, erinnerte Astra sie.


„Guter Punkt. Ich glaube, hier würde wohl mein ganzes Fischerdorf reinpassen, wenn man die Boote im Garten parkt“, stimmte Sóley zu und grinste dann, als würde sie sich bildlich vorstellen, wie das aussehen mochte.


Astra verscheuchte hastig die Vorstellung eines Fischerkahns zwischen den Blumenbeeten. Ästhetisch war etwas anderes, wie Theo dazu sagen würde. „Mein Vorschlag wäre, dass wir uns nochmal gründlich umsehen. Ich war vorher noch nie in einem Palast und Venelias Rundgang hat nur die wichtigsten Orte abgedeckt. Es gibt hier bestimmt noch einiges zu entdecken.“


Auf Sóleys Gesicht breitete sich plötzlich ein Strahlen aus. „Vielleicht gibt es hier ja Geheimgänge! Ich verwette meinen Armreif darauf, dass wir früher oder später auf einen stoßen werden.“


Nun musste Astra ebenfalls grinsen. „In Ordnung, wir können nebenher gerne auch nach Geheimgängen suchen. Solange du die volle Schuld auf dich nimmst, wenn du eine Spur von verbogenen Kerzenleuchtern hinter dir herziehst.“


Die nächsten Stunden verbrachten sie also damit, im Trakt umherzuwandern und all die Ecken und Winkel auszukundschaften. Sóley schaute tatsächlich hinter jeden Vorhang, jeden Wandteppich und rüttelte an allen Kerzenständern, die sie finden konnte. Aber ein Geheimgang tat sich leider nicht auf, nicht mal eine kleine Falltür im Gang.


„Dabei sah der Boden an der Stelle irgendwie verdächtig aus“, murrte Sóley nach dem jüngsten Misserfolg. „Und es wäre eine sehr strategische Stelle für eine Falltür gewesen. Mitten im Laufweg, nahe an einer Ecke, hinter der man sich verstecken und den Hebel ziehen kann, während man zusieht, wie das Opfer schreiend vom Boden verschluckt wird.“


„Wie viele Geschwister hast du nochmal?“, fragte Astra vorsichtig.


„Drei, aber sie machen Lärm für fünf. Warum fragst du?“


Astra schmunzelte. Das erklärte, warum Sóley im Geiste Falltüren plante. „Ach, nur so.“


Abgesehen von der Suche nach Geheimgängen gab es einiges, mit dem sie die Zeit bis zum Abendessen verbringen konnten. Als gerade niemand zu sehen und zu hören war, lieferten sich ein Wettrennen die Treppen hinauf – das unentschieden ausging, weil sie beide die Anzahl der Stufen unterschätzt hatten und sich zu schnell verausgabten. In sämtliche gemeinschaftlich nutzbaren Räume steckten sie die Köpfe hinein, sogar in die geschäftige Küche. Dort stellte sich heraus, dass Astras neue Freundin unglaubliche Überredungskünste besaß: Sóley schwatzte einem der Jungköche innerhalb von zwei Minuten ein Schälchen Erdbeeren ab, und etwas frisch geschlagene Sahen gleich dazu.


Mit den Erdbeeren standen sie dann eine Weile am Schwarzen Brett und lasen sich alle Aushänge durch. Dabei rätselten sie darüber, welche der Anweisungen oder Ankündigen auch sie betreffen würden und wann die Königin mit dem Ersten Schwan wieder zurückkehren würde. In der Bibliothek blieben sie ein wenig länger und blätterten in den Büchern, bis Sóley Astra schließlich von einem Buch über Attentate wegzog, in dem sie etwas über Königin Astraia nachgelesen hatte.


Ein Großteil der Anwärterinnen schien die gleiche Idee gehabt zu haben, denn es kam häufig vor, dass ihnen andere Zweiergrüppchen begegneten, die ebenfalls durch den Schwanentrakt zogen. Im Salon hatten sich auch eine etwas größere Gruppe zusammengefunden und Astra und Sóley blieben eine Weile, um die anderen etwas kennenzulernen.


Auch einige Gardemitglieder hielten sich im Salon auf und behielten die Anwärterinnen teils mit amüsierten, teils interessierten Blicken im Auge. Die meisten blieben trotzdem für sich, aber ein paar gesellten sich doch dazu, stellten sich vor und beantworteten Fragen oder gaben Tipps. Es waren viele interessante oder wichtige Informationen darunter, die man den Anwärterinnen zwar höchstwahrscheinlich sowieso irgendwann noch erklärt hätte, die es sich aber durchaus jetzt schon zu wissen lohnte:


„Innerhalb der Garde gibt es drei verschiedene Ränge, die jedes Mitglied durchläuft“, erklärte beispielsweise Khiona. Sie war etwa im selben Alter wie Venelia und machte anders als die Nesthüterin einen eher unscheinbaren Eindruck, besonders wenn sie so wie jetzt zwischen zwei Mädchen auf einem gemütlichen Sofa saß. Astra hatte allerdings gesehen, wie sie zu den Anwärterinnen durch den Salon gelaufen war und wusste, dass sie sich bewegte wie eine Raubkatze in ihrem Revier.


„Wenn ihr einmal akzeptiert werdet, seid ihr zunächst einmal Küken. Das bedeutet, dass ihr euch im Grundtraining befindet, noch eine ganze Menge zu lernen habt und manche Aufgaben nur gemeinsam mit einem älteren Gardemitglied übernehmen könnt. Es gibt keine vorgeschriebene Dauer für diese Stufe. Die Nesthüterin entscheidet entsprechend eurer Fortschritte und Fähigkeiten, wann ihr bereit für den nächsten Schritt seid. Wenn sie zu diesem Schluss kommt, steigt ihr zum Jungschwan auf und dürft ein Spezialgebiet auswählen, in dem ihr künftig weiter ausgebildet werdet.“


Khiona machte eine kurze Pause und nahm mit einem dankenden Lächeln die Tasse Tee an, die eine Anwärterin namens Mariam für sie geholt hatte. „Zu den Aufgaben der Jungschwäne gehört es unter anderem, einen Teil des Trainings der Anwärterinnen und Küken zu übernehmen, mit ihnen zu arbeiten und ihnen zu helfen. So, wie sich ältere Schwestern um die jüngeren kümmern. Und wenn ihr schließlich das Training für euer Spezialgebiet abgeschlossen habt und euch als verantwortungsvoll, pflichtbewusst und tadellos bewiesen habt, dann erst werdet ihr zum vollwertigen Schwan erhoben.“


„Und wie genau können wir feststellen, welchen Rang jemand innehat?“, wollte Liat Abeska wissen.


„Da genügt ein Blick auf das Abzeichen.“ Khiona deutete auf die Anstecknadel an ihrem Kragen, die die Form eines silbernen Schwans hatte. „Ist es aus Silber, habt ihr einen Schwan vor euch, wenn es schwarz ist, dann einen Jungschwan. Küken erkennt man am grauen Schwanenküken am Kragen, wenn das junge Gesicht kein ausreichender Indikator sein sollte“, ergänzte sie mit einem Zwinkern.


Schließlich wurde es Zeit zum Abendessen und Astra und Sóley pilgerten zurück zum Speisesaal, in den durchaus eine komplette Ballgesellschaft samt Orchester und Tanzfläche gepasst hätte. An der nach Westen ausgerichteten Seite gab es mehrere fast deckenhohe Fenster, durch die man in einen Teil des Gartens hinaussehen konnte. Zu dieser Uhrzeit wurde das Abendlicht der absinkenden Sonne durch sie gefiltert und tauchte den Saal in einen orange-gelben Schein. Die Wände waren abgesehen von der Tapete ungeschmückt, doch an der Decke befand sich ein kunstvolles Gemälde, das eine Gruppe Gardemitglieder in Uniform zeigte, die vor einem Herrscherpaar knieten, das Astra nicht erkannte. Die Königin legte gerade die Klinge eines Schwerts auf die Schulter der Frau, die direkt vor ihr kniete, und im Hintergrund war durch Lichteffekte im Gemälde auf geradezu brillante Art der Umriss eines Schwans sehen, der wie der Schatten der Knieenden wirkte. Der König lächelte wohlwollend und hatte eine Hand erhoben, als würde er der Garde seinen Segen geben.


Außerdem konnte Astra im Speisesaal nun auch zum allerersten Mal einen Großteil der Garde versammelt sehen und sie schätzte, dass sich bei ihrem Eintreffen schon etwa hundertfünfzig Frauen dort eingefunden hatten. Dabei fehlten allerdings noch immer die, die gerade mit Königin Lysann unterwegs waren, Wachdienst schoben oder aus irgendeinem anderen Grund erst etwas später zum Abendessen kommen würden.


„Ich werde nie wieder etwas gegen meine Geschwister sagen“, murmelte Sóley, als sie einen Platz zu finden versuchte. „Wenn wir in der Garde angenommen werden, haben wir plötzlich mehr als hundert große Schwestern, die uns auch noch Befehle geben dürfen …“


Astra gab ihr einen Stups in die Rippen. „Sag das nicht so, als wäre es etwas Schlechtes. Wenn wir in die Garde aufgenommen werden, haben wir mehr als hundert große Schwestern, von denen wir lernen können.“


„An sich stimme ich dir zu“, erwiderte ihre Zimmergenossin und zog Astra dann ruckartig mit sich auf eine Bank, wo sie gerade eine freie Stelle entdeckt hatte. „Aber man merkt, dass du nur den einen Bruder hast. Geschwister in der Mehrzahl sind der natürliche Feind deines knurrenden Magens. Und ältere Schwestern haben diese unerschütterliche Überzeugung, dass sie alles am Besten wissen.“


Astra zog die Augenbrauen hoch und fragte unschuldig: „Ich dachte, du wolltest nie wieder etwas gegen deine Geschwister sagen?“


Sóley legte den Kopf schief. „Vielleicht gilt das doch lieber nur situationsabhängig“, beschloss sie dann und richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Essensplatten, die auf dem Tisch verteilt waren.


Soweit Astra sehen konnte, waren in ihrer unmittelbaren Nähe verschiedene Gerichte aufgetischt, von denen jede so viel nehmen konnte, wie sie wollte. Links von ihr stand ein Topf voll dampfendem Gemüse- und Rindfleischeintopf, es gab eine Platte mit gebratenem Fisch und eine mit Huhn, aber auch Salat, eine Auswahl an Käse und kalten Speisen. Nachdem sie zuhause selten eine so große Auswahl an einem einzigen Abend hatte, nahm Astra sich von jedem ein bisschen und musste feststellen, dass alles absolut ausgezeichnet schmeckte.


Nachdem Sóley noch hungriger schien als Astra und vorerst keine Kapazitäten zum Sprechen frei hatte, ließ Astra beim Essen den Blick umherschweifen und nahm die Atmosphäre in sich auf. Es herrschte durchaus ein gewisser Lautstärkepegel im Speisesaal, aber dennoch war es nicht unangenehm laut, zumindest nicht für Astras Ohren. Es war jedenfalls leiser als auf dem Markt früher am Tag, weil hier niemand schrie oder die Konkurrenz zu übertönen versuchte. Die meisten Frauen nahmen Rücksicht und führten ihre Gespräche so, dass man sie ein paar Plätze weiter schon nur noch verstand, wenn man genau zuhörte.


Khionas Erläuterungen stellten sich bereits als nützlich heraus und ermöglichten es Astra, die Frauen um sie herum ihren jeweiligen Rängen zuzuordnen. Am häufigsten sah sie das silberne Abzeichen der Schwäne, das Frauen auszeichnete, die mal ergrauende Strähnen in ihrem Haar hatten und mal so jung wirkende Gesichter besaßen, dass Astra sie ohne ihr Abzeichen eher als Jungschwan eingeordnet hätte. Einige von ihnen schienen allein zu essen, andere waren in Gespräche mit einer oder zwei anderen Frauen vertieft, aber größere Gruppen sah Astra keine. Das schien eher zum Verhalten der Jungschwäne zu gehören, die lachend und tratschend durch den Saal liefen und versuchten, irgendwo genug Platz zu finden, um zusammen sitzen zu können.


Nachdem es keine festen Sitzplätze gab, waren an jedem Tisch alle Ränge vermischt und Astra stellte fest, dass keine besonderen Förmlichkeiten herrschten und sich die älteren Schwäne auch oft mit den Jungschwänen austauschten. Irulane hatte wohl nicht grundlos gesagt, dass die Schwanengarde eine Schwesternschaft war und trotz Sóleys Bemerkungen fand Astra diesen Gedanken alles andere als abschreckend. Sie wollte nichts lieber, als Teil dieser Gemeinschaft zu werden.


Nach dem Abendessen machten Astra und Sóley sich auf den Rückweg zu ihrem Zimmer und es gelang ihnen sogar schon beim zweiten Anlauf, die richtige Tür zu finden. Damit es nächstes Mal keine weitere Verwechslung mit dem Zimmer ihrer Nachbarinnen gab, löste Astra das Band, das ihre Haare zu einem Dutt zusammenhielt, und knotete es an die Türklinke.


„Scheint so, als wäre das Abholen von Gepäck tatsächlich effizienter, wenn es Palastdiener übernehmen“, stellte sie dann fest, als sie das Zimmer betrat und zwischen den beiden Betten sorgfältig gestapelt mehrere Koffer vorfand. „Sogar bis hierher gebracht haben sie es für uns.“


Ein kurzer Blick in beide Koffer zeigte auch, dass nichts von Astras Sachen fehlte – es war sogar noch ein kleiner Zusatz dabei. Scheinbar war irgendwann im Verlauf des Nachmittags ein Brief in der Singenden Weide für sie angekommen, den die Diener bei der Wirtin für Astra mitgenommen hatten.


„Wer hat dir denn geschrieben, dass du so strahlst?“, wollte Sóley wissen, die ihren Koffer kurzerhand auf dem Bett ausgeleert hatte und das leere Gepäckstück nun darunter zu zwängen versuchte. „Ein Verehrer von Zuhause?“


Astra merkte, dass sie tatsächlich zu lächeln begonnen hatte und schüttelte den Kopf. „Kein Verehrer, mein Vater. Er ist seit letzter Woche im Eisspitz-Gebirge und das ist das erste Mal, dass ich von ihm höre.“


„Ach richtig, du hattest ja erwähnt, dass er viel reist und öfters ein paar Wochen am Stück nicht daheim ist.“ Sóley gab ihrem Koffer einen vorwurfsvollen Tritt und endlich verschwand auch der Rest davon unter dem Bett. „Als was arbeitet er dort? Im Bergbau?“


„So ähnlich. Er ist Edelsteingutachter und wird von einer Handelsgesellschaft zu ihren verschiedenen Minen geschickt, um die geschürften Edelsteine zu beurteilen und Empfehlungen für die Weiterverarbeitung abzugeben.“


„Edelsteingutachter klingt nach einem spannenden Beruf“, grinste Sóley. „Deinen Erzählungen nach hatte ich eigentlich den Eindruck, dass deine Familie eher zum unteren Mittelstand gehört.“ Einen Augenblick später wurde ihre Miene ein wenig unruhig. „Tut mir leid, das ist mir so rausgerutscht. Meine Familie ist es jedenfalls und du hast ein paar Sachen gesagt, die ich von zuhause kenne, deshalb hab ich das einfach angenommen.“


Astra winkte ab. „Damit liegst du auch richtig. Wir müssen uns zwar nicht direkt Sorgen ums Geld machen, aber reich sind wir nicht gerade. Und mein Vater verdient in seinem Beruf nicht die Unmengen an Geld, nach denen es vielleicht klingt. Aber er macht die Arbeit gerne und wenn er länger fort ist, gibt es eine Zulage, also ist es in Ordnung.“


Sóley nickte. „Weißt du, mein Mundwerk macht sich manchmal etwas selbstständig und die Worte sparen sich dann den Umweg über mein Gehirn. Wenn ich dir also doch mal auf die Füße treten sollte, lass es mich wissen.“


„Wenn du mir mit Worten auf die Füße trittst, mache ich das einfach nonverbal auch und dann sind wir quitt“, erwiderte Astra nonchalant.


Sóley begann zu lachen. „Alles klar, das können wir gern so machen. Auf die Art denke ich vielleicht dann doch mal etwas häufiger nach, bevor ich rede.“ Sie schob sich ein paar bronzefarbenen Strähnen aus der Stirn und warf Astra ein keckes Grinsen zu. „Du bist echt in Ordnung, Astra. Ich find‘s gut, dass ich dich als Zimmergenossin abbekommen habe.“


„Ich bin auch froh, dass sie uns zusammengesteckt haben“, gab Astra ehrlich zurück. „Mit dir wird es sicher nicht langweilig.“


Für den Rest des Abends blieben sie auf ihrem Zimmer und füllten ihre jeweilige Raumseite mit dem Inhalt ihres Gepäcks. Anschließend konnte Astra endlich den Brief von ihrem Vater lesen. Seine besten Wünsche für die Prüfung und seine Beteuerungen, dass sie mit Sicherheit als Anwärterin akzeptiert werden würde, waren nun zwar etwas überholt, aber seine Bestärkung freute sie dennoch.


Vor dem Schlafengehen schrieb sie noch einen Brief nach Hause, um ihre Mutter und Altair darüber zu informieren, dass sie tatsächlich Anwärterin geworden war und vorerst nicht wieder nach Nisao zurückkommen würde. Sie hielt den Brief knapp und erzählte nur, dass sie nun im Palast wohnte und eine nette Zimmergenossin hatte, alles Weitere wollte sie in den nächsten Tagen in einem anderen Brief schreiben, wenn sie mehr Zeit hatte.


Schließlich löschte Sóley die Kerzenlampen im Zimmer und sie krochen beide in ihre Betten.


Als sie so im Dunkeln lag und den Atemzügen ihrer neuen Freundin zuhörte, stellte Astra das erste Mal fest, wie ungewohnt es war, sich das Zimmer mit jemand anderem zu teilen. Wann immer Sóley sich bewegte, hörte Astra das Rascheln der Bettdecke und auch wenn es still war, konnte sie die Anwesenheit einer anderen Person spüren. Doch daran musste sie sich gewöhnen. Höchstwahrscheinlich würde sie in den kommenden Tagen auch viel zu müde sein, um abends lange wach zu liegen.


Heute zumindest konnte sie es noch, obwohl sie seit dem frühen Morgen auf den Beinen war und einiges erlebt hatte. Es kam ihr beinahe unglaublich vor, dass sie den Vormittag noch auf dem Markt verbracht hatte. Zwischen diesen Erinnerungen und jetzt schienen Tage zu liegen und nicht nur Stunden.


Doch irgendwann, als Sóleys Atemzüge bereits leiser und gleichmäßiger geworden waren, fielen auch Astra endlich die Augen zu und sie glitt in einen tiefen, traumlosen Schlaf.









Kapitel 5


„Uff, mir tun vielleicht die Füße weh“, grummelte Sóley. „Hatten wir nicht eine Abmachung, dass du mir nur auf die Zehen trittst, wenn ich etwas Unsensibles sage?“


„Entschuldigung“, seufzte Astra. Im Gehen zog sie das schwarze Band aus ihren Haaren, sodass die goldblonden Strähnen aus ihrem Dutt fielen. Ein Blick in den Spiegel hatte ihr gezeigt, dass ihre Frisur mehr als nur unordentlich aussah, deshalb band sie ihre Haare nun beim Verlassen des Salons lieber neu zusammen. „Ich habe es wirklich nicht absichtlich gemacht. Irgendwie waren deine Füße immer da, wo meine hin sollten.“


„Falsch. Meine Füße waren da, wo sie hin sollten. Deine waren überall sonst, nur nicht an den für sie vorgesehenen Positionen.“


Als Astra schuldbewusst guckte, löste sich Sóleys strenge Miene auf und sie begann zu lachen. „Schon gut, du musst nicht gleich den Getretener-Hund-Blick aufsetzen. Ich werd‘s überleben und außerdem kann ich auch nicht behaupten, mich bei meiner ersten Tanzstunde glorreich geschlagen zu haben.“


„Der Großteil deiner Fehler war nur eine Reaktion auf meine“, widersprach Astra. Sie zog das Band fest und atmete tief durch. Sie war noch frustrierter, als sie sich nach außen hin anmerken lassen wollte, deshalb versuchte sie energisch, dieses Gefühl abzuschütteln. „Aber gut, das war nur die erste Stunde. Gesellschaftstänze lernt man nicht von jetzt auf gleich, nächstes Mal wird es besser laufen.“


„Geht gar nicht anders“, stimmte Sóley zu und gähnte dann, wie sie es heute Vormittag schon häufiger getan hatte. „Sofern ich nächstes Mal nicht wieder um vier Uhr aufstehen muss, um zum Wachdienst anzutanzen. Die Uhrzeit ist nicht so sehr das Problem, aber das Rumstehen ist anstrengender, als man denkt. Besonders, wenn man nichts zu tun hat. Talia hätte wirklich etwas gesprächiger sein können.“


Anstrengend, ermüdend, langweilig, ereignislos – haargenau so hatten Sóleys Worte gelautet, als sie am frühen Morgen in ihr gemeinsames Zimmer zurückgekehrt war und Astra sie gefragt hatte, wie es gewesen war. Nicht unbedingt ermutigende Beschreibungen, aber Astra hatte sich vorgenommen, diese Aufgabe erst zu beurteilen, wenn sie ihren eigenen ersten Wachdienst später am Abend hinter sich gebracht hatte.


Der Patrouillen- und Wachdienst war eine der Aufgaben, die Irulane den Anwärterinnen in der zweiten Versammlung vor einigen Tagen erklärt hatte. Seit gestern wurden sie genauso wie normale Gardemitglieder im Wachplan eingeteilt, immer paarweise mit einem Jungschwan oder Schwan, die ihnen als Vorbild dienten und die Anfängerinnen wohl auch im Auge behalten sollten.


Ansonsten gab es für die Anwärterinnen eine ganze Reihe an Pflichten und Trainingseinheiten, die mal streng strukturiert waren und mal mehr Raum für Eigenverantwortung ließen. Die ersten Tage über hatte es mehr Unterricht und Einführungsstunden gegeben, um Richtlinien, Verhaltensweisen und die Funktionen der Gardehierarchie zu vermitteln, damit die Anwärterinnen wussten, wie sie sich benehmen mussten. Mittlerweile schienen aber die grundlegenden Dinge abgehakt, denn nun kamen mehr Trainingsstunden dazu. Heute die erste Tanzstunde, das erste Bogenschießtraining war für morgen geplant und nach dem Mittagessen begann das angeleitete Nahkampftraining.


Mit der gähnenden Sóley im Schlepptau schlug Astra den Weg zum Speisesaal ein, wo sie früh genug dran waren, um sich einen Platz am Fenster suchen zu können. Nicht lange darauf setzten sich auch Liat und Finan hinzu, zwei andere Anwärterinnen, deren Zimmer in der Nähe von Astras und Sóleys lag.


„Wie war die Tanzstunde?“, wollte Liat wissen, die in einer anderen Gruppe eingeteilt war und erst nach dem Mittagessen zu Musik durch den Raum hüpfen durfte.


„Schrecklich“, sagte Astra im selben Moment, als Sóley herzzerreißend gähnte.


„Wart ihr beide im selben Unterricht?“, erkundigte sich Finan grinsend, während sie sich Erbsenpüree auf den Teller schaufelte. „Da bin ich aber mal gespannt, wie es bei uns wird.“


„Habt ihr schon die Neuigkeiten mitbekommen?“ Liat lächelte geheimnisvoll über ihr Wasserglas hinweg, wohl wissend, dass diese speziellen Nachrichten noch unbekannt sein dürften. „Königin Lysann soll heute Nachmittag, einige Tage früher als geplant, in den Palast zurückkehren. Die Mägde haben darüber getuschelt, ob das wohl mit, ich zitiere, diesem schneidigen Grafen zu tun hat.“


Sóley zog die Augenbrauen hoch. „Nur weil die Mägde darüber tuscheln, muss da noch lange nichts dran sein. Wir sind noch keine Woche hier und ich habe jetzt schon den Eindruck, dass Gerüchte im Palast schneller umherfliegen als Möwen auf einem Fischmarkt.“


„Ich war mir erst auch nicht sicher“, verteidigte sich Liat. „Aber dann haben vorhin ein paar Jungschwäne auch darüber gesprochen. Diesen Grafen haben sie zwar nicht erwähnt, aber sie haben definitiv bestätigt, dass die Königin heute zurückkommt. Irulane hat scheinbar schon eine Gruppe Schwäne für den Empfang eingeteilt, die die Leibgarde ablösen soll. Und der Wachdienst wird wieder auf den Bereich um die königlichen Gemächer fokussiert.“


„Das klingt tatsächlich so, als wäre es nicht nur ein Gerücht“, stimmte Astra zu. „Irulane wird ja wohl informiert sein, wenn der Erste Schwan mit der Königin in den Palast zurückkehrt.“ Sie schöpfte sich etwas Gemüsesuppe auf den Teller und tunkte dann ein Stück Brot ein. „Ich bin gespannt, wie sie so ist.“


„Wer? Die Königin oder Hala Abreo?“, hakte Finan nach.


„Hala natürlich. Ich glaube nicht, dass irgendjemand von uns in nächster Zeit in die Nähe der Königin kommt. Den Ersten Schwan hingegen dürften wir schon eher kennenlernen.“


„Wohl wahr.“ Liat seufzte. „Eigentlich schade. Da lebt man schon im Tadira-Palast und trotzdem bleibt die Königin unerreichbar.“


„Na, so weit entfernt ist sie nun auch wieder nicht“, gab Sóley zu bedenken. „Die Schwanengarde ist ihre Garde und wir wollen ein Teil davon werden, also wird man uns sicher nicht komplett von ihr fernhalten. Früher oder später werden wir sie schon mal zu Gesicht bekommen, selbst wenn‘s wahrscheinlich nur auf die Entfernung ist.“


Nach dem Mittagessen verabschiedeten sich Liat und Finan, um sich auf den Weg zum Salon und ihrer Tanzstunde zu machen. Währenddessen gingen Astra und Sóley nach draußen und wanderten gemütlich durch den Palastgarten in Richtung Trainingsplatz. Sie waren früh dran und so warteten an der Scheune nur drei andere Anwärterinnen und einige Jungschwäne, die wohl das Training leiteten. Auch hier gab es vor allem ein Gesprächsthema, weshalb Astra im Stillen Sóleys Vergleich mit den Möwen auf dem Fischmarkt recht geben musste.


„… glaube nicht, dass sie sich nochmal verlobt, ganz ehrlich.“


„Warum denn nicht? Königin Lysann wird im Herbst erst fünfzig, da könnte sich ein neuer Mann schon noch rentieren. Vor allem, wenn er ein bisschen jünger ist. Genug Kandidaten gäbe es auch, selbst wenn man von Bareos absieht.“


„Schon, aber es ist schon einige Jahre her, dass Prinz Eamon gestorben ist und bisher hat sie nicht einmal eine erneute Heirat angestrebt. Ich hab auch den Eindruck, dass sie allein nicht unglücklich ist und auch ganz froh, dass ihr nur die Berater in ihre Entscheidungen reinzuzureden versuchen.“


„Mag ja sein. Aber sie hat im besten Fall noch mehrere Jahrzehnte Amtszeit vor sich und die verbringt es sich bestimmt angenehmer mit einem Partner. Vor allem mit einem, der ein genauso hervorragender Reiter ist wie sie.“


„Fängst du schon wieder mit dem Grafen an!“


„Was denn? Du hast doch auch die Zeitung gelesen, in der über die Geburtstagsfeier der Herzogin geschrieben wurde. Der Berichterstatter hat selbst gehört, was Bareos gesagt hat.“


Astra, die keine Ahnung hatte, von welchem Grafen, welcher Geburtstagsfeier und welcher Aussage die Rede war, tauschte einen Blick mit Sóley. Die verdrehte die Augen und imitierte stumm eine Möwe, worauf Astra eine Hand vor den Mund schlagen musste, um nicht laut zu lachen.


Die anderen drei Anwärterinnen hingegen folgten dem Gespräch der beiden Jungschwäne mit großen Augen und würden später sicher dafür sorgen, dass es sich noch weiter herumsprach. Die Große mit Ringellocken, deren Namen Astra noch nicht kannte, öffnete den Mund und schien fragen zu wollen, was genau der Graf denn gesagt hatte, aber dazu sollte sie keine Gelegenheit mehr haben.


Ein anderer Jungschwan, den Astra erst als Katalyn erkannte, als sie sich von ihrer bisherigen Gesprächspartnerin wegdrehte, kam allen Zwischenfragen zuvor. „Den auskunftsfreudigen Grafen Bareos wird die Königin bestimmt nicht heiraten, egal ob sie sich nochmal verloben will oder nicht. Und sollte sie tatsächlich nur seinetwegen früher als vorgesehen zurückkommen, dann mit Sicherheit nicht, um in aller Eile die Bestätigung der Verlobung zu verkünden. Ich denke eher, dass Bareos eine königliche Rüge blüht, weil er in der Öffentlichkeit Andeutungen gemacht hat. Königin Lysann kümmert es nicht, was hinter der Hand über sie geredet wird, aber sie kann es gar nicht leiden, wenn jemand mit voller Absicht falsche Gerüchte in die Welt setzt.“


Damit herrschte urplötzlich Stille und das war offenbar genau das, was Katalyn erreichen wollte. Sie drehte sich wieder zu ihrer Gesprächspartnerin und machte dabei ein paar kurze Bewegungen mit der Hand, worauf die andere Frau kurz auflachte. Dann führen die beiden ihre Unterhaltung fort, als hätte es keine Unterbrechung gegeben.


„Da könnte sie durchaus recht haben“, murmelte einer der beiden tratschenden Jungschwäne – die stämmige Rothaarige, die sich gegen die Möglichkeit einer Verlobung ausgesprochen hatte. „Dass er das gesagt hat, wird die Königin ihm sicher übelnehmen, unabhängig von ihrem Verhältnis zueinander.“


Der andere Jungschwan seufzte. „Vielleicht geht es bei der Sache sowieso nicht um eine mögliche Verlobung für Königin Lysann. Eigentlich wäre es wahrscheinlicher, dass sie sich nach Heiratskandidaten für Prinzessin Heliane umsieht, immerhin ist sie jetzt dreiundzwanzig Jahre alt.“


Ganz geschlossen war die Gerüchteküche damit zwar nicht, aber diesmal verlief sich das Thema nach wenigen Minuten von selbst im Sand. Und als dann die restlichen Anwärterinnen zum Training erschienen, hatte sowieso niemand mehr Gelegenheit zum Tratschen.


Als alle versammelt waren, stellte sich der rothaarige Jungschwan als Egeria vor und übernahm in der ersten halben Stunde die Trainingseinführung. Zuerst erklärte sie die Regeln und Sicherheitsvorkehrungen, mit besonderer Betonung darauf, was man nicht machen sollte.


„Blaue Flecken kassiert hier jede und manche Unfälle passieren auch mal, aber grundsätzlich wollen wir ernsthaftere Verletzungen gerne vermeiden“, erklärte sie.


Anschließend demonstrierte Egeria zusammen mit Katalyns Gesprächspartnerin ein paar Übungen und ließ die Anwärterinnen dann Zweierteams bilden, um sie auszuprobieren. Sie und die anderen Jungschwäne verteilten sich auf dem Sandplatz und gingen zwischen den Paaren umher, um zuzuschauen und zu helfen.


„Alles klar …“ Sóley stellte sich breitbeinig hin und boxte einige Male in die Luft. „Das hier ist meine Gelegenheit, mich für meine schmerzenden Füße zu revanchieren.“


„Nicht, wenn du so stehst, dass ich dir nur nochmal drauftreten müsste, um dich umwerfen zu können“, gab Astra zurück und deutete die Bewegung mit dem Bein an. „Wenn du dich etwas anders hinstellst, ist dein Körperschwerpunkt besser verlagert.“


Sóley bewegte sich etwas. „So gut?“


Astra nickte, ging selbst in Ausgangsstellung und begann dann ohne weitere Ankündigung einen Angriff, wie Egeria es vorgemacht hatte. Sóley wich aus, aber als Astra gleich nachsetzte, konnte sie ohne Schwierigkeiten einen Treffer landen.


„Ich sehe schon, keine Revanche“, seufzte Sóley, als diesmal sie angriff und Astra den Schlag abblockte. „Eher Astra teilt aus, Part Zwei.“


„Und das nimmst du einfach so hin?“, fragte Astra unschuldig. „Soll ich dich vielleicht gewinnen lassen? Oder dich schonen?“


„Niemals! Dir wird das Grinsen schon noch vergehen, du Schergin der blauen Flecken. Nimm das!“


Lachend duckte Astra sich beiseite und weil sie sich nicht schnell genug wieder fing, kassierte sie nur einen Augenblick später einen Schlag gegen die Schulter – und gleich noch einen auf Hüfthöhe. Das stoppte ihren Lachanfall auf effektive Art und sie konzentrierte sich auf ihre Revanche. Damit Sóley nicht zu schnell zu übermütig wurde, visierte Astra als nächstes das Standbein ihrer Freundin an und konnte sie mit einem gezielten Tritt so aus dem Gleichgewicht bringen, dass sie sie ganz einfach umschubsen konnte.


„Ich glaub, das Tanzen war mir lieber“, befand Sóley, als Astra ihr eine Hand anbot, um sie wieder auf die Füße zu ziehen. „Mit Musik sind schmerzende Körperstellen irgendwie leichter zu ignorieren.“


„Wir können ja nächstes Mal einen Geiger fürs Training anfordern. Vielleicht geht es dann für dich leichter und ich komm wieder dauernd aus dem Rhythmus“, schlug Astra vor und klopfte etwas Sand von Sóleys Oberteil. „Gleich nochmal?“


Sóley nickte und ging wieder in Kampfhaltung. „Ein zweites Mal hast du es nicht mehr so leicht.“


Und tatsächlich machte sie es Astra nun zunehmend schwerer. Vielleicht lag es daran, dass sie ihre Schläge tatsächlich zu bemerkbar anvisierte, wie Chana es ihr am Prüfungstag gesagt hatte, vielleicht machte Sóley auch einfach nie einen Fehler zweimal. Jedenfalls wurde ihr Stand schnell sicherer, sie federte Astras Treffer leichter ab und es gelang ihr auch häufiger, sie abzublocken oder ihnen auszuweichen. Gleichzeitig wurde sie besser darin, Öffnungen in Astras Verteidigung zu nutzen, um selbst anzugreifen. Und wenn sie traf, dann war es definitiv kein Flohhusten.


„Sieht gar nicht so schlecht aus, finde ich“, sagte eine bekannte Stimme und als Astra sich umdrehte, sah sie Katalyn und ihre Freundin. „Und Blut ist auch noch keins geflossen, sehr gut.“


„Kommt das denn häufig vor?“, wollte Sóley misstrauisch wissen.


„Nicht, seit wir den Anwärterinnen keine spitzen Gegenstände mehr geben.“ Katalyn grinste breit und schaute dann zu Astra. „Glückwunsch übrigens. Ich freue mich, dass du es geschafft hast.“


„Danke.“ Astra lächelte zurück und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Dann machte sie Sóley und Katalyn miteinander bekannt, worauf Katalyn den zweiten Jungschwan als Wahida vorstellte.


„Wir schauen euch schon eine Weile lang zu“, meinte Wahida. „Du hast dich schon vorher an Nahkampftraining versucht, richtig?“, fragte sie Astra.


„Stimmt. Allerdings nur zusammen mit einem Freund. Ein paar Grundlagen und Griffe haben wir in Büchern gefunden und ansonsten herumprobiert.“


Wahida neigte den Kopf und musterte sie kurz. „Ich hatte auch den Eindruck, dass du eher nach Anleitung aus dem Gedächtnis vorgehst. Das solltest du dir lieber abgewöhnen und die Bewegungen stattdessen ins Muskelgedächtnis übertragen. In einer Kampfsituation weiß dein Körper oft schneller und besser als dein Kopf, was zu tun ist.“


„Also weniger nachdenken und einfach machen“, fasste Astra zusammen. „Beinahe denselben Rat hat mir bei der Prüfung auch schon jemand gegeben.“


Wahida schmunzelte. „So in etwa, aber es wäre schon wichtig, dass du auch das Richtige machst.“ Sie trat etwas näher und verfiel mit einer eleganten Lässigkeit in die Ausgangshaltung. „Du hast Egerias Übungen jetzt einige Male wiederholt, darüber dürftest du also nicht mehr so sehr nachdenken müssen. Ich möchte, dass du jetzt jedes Mal die Bewegungen der zweiten Übung machst, ganz egal, wie ich dich angreife oder darauf reagiere. In Ordnung?“


Astra runzelte die Stirn, doch sie tat es Wahida nach und machte sich bereit. „Geht klar.“


„Bereit?“


Astra hatte gerade noch Zeit zum Nicken, da war Wahida bereits vorgeschnellt und platzierte einen kräftigen Stoß gegen Astras Schulter. Unwillkürlich machte sie einen Schritt rückwärts, obwohl ihre Beinstellung stabil gewesen war. Ihre Gegnerin war deutlich schneller und sicherer als Sóley, und Astra hatte kaum Gelegenheit, sich überhaupt an die Bewegungen zu erinnern, da lag sie auch schon auf dem Boden.
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